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Regina Schleiff

Eine Erörterung in eigener Sache?

,,Wie geht das?", werde ich in letzter Zeit recht häufig gefragt, Lan-
desvorsitzende der dgs in Sachsen-Anhalt und lnteressenvertre-
terin der Agfas-Gruppe im gleichen Land und Praxisinhaberin ei-
ner Logopädischen Praxis in Quedlinburg.

1.) Diskussion um Umsatzsteuer, berufsrechtliche Anerkennung,
Abrechnungsmodalitäten mit Patienten, Krankenkassenver-
handlungen über Leistungsgebühren und Rahmenvertrag, Qua-
litätsmanagements und Qualitätssicherung, lndikationsstellung,
Wirtschaftlichkeit und Gesundheitsreform sind die eine Seite,
mit der ich mich und viele andere freiberuflichtätige und ange-
stellte Sprachheilpädagogen auseinanderzusetzen haben.

2.) Sprachheilpädagogisches Förderzentrum, Sprachheilpädago-
gische Beratungsstelle ohne Kinder, lntegration, Förderbedarf,
KMK-Papier, Sonderpädagogischer Ausbildungsbedarf, Ver-
minderung von,,Therapiestunden", Streichung von Vorklassen
an Sprachheilschulen, Einstufung in Gehaltstabellen, Anhäu-
fung von Unterrichtsstunden und Absetzung dieser Stunden in
einigen Jahren (siehe Landesbericht von Sachsen-Anhalt) sind
die lnhalte, die Sprachheilpädagogen in Schulen und Bera-
tungsstellen bewegen.

Liest der Sprachheilpädagoge, der vor einer 1. Klasse steht, den
Abschnitt 1.), so sagt oder denkt er, ,,ja schön und gut, aber das
betrifft ja nicht mich!"
Liest der Sprachheilpädagoge, der nie in einer Schule vor einer
Klasse gestanden hat, den Abschnitt 2.), so sagt oder denkt er,
,,na schön und gut, aber was geht mich das an!"

Wo führt es hin, wenn wir nichts voneinander wissen? Wo führt es
hin, wenn imZuge von Ressourcenknappheit uns von außen Hand-
lungen aufgezwungen werden?
Lapidar gesagt: Es führt erst einmal zu Ergebnissen - sind es aber
die Ergebnisse, die wir wollen?
Ergebnisse, die in unserer Satzung unter dem § 2 Abs. ,,b" stehen
,,... Förderung der lnteressen von Sprach-, Rede- und Stimmge-
störten." Ohne Zweifel sind sie (die Ergebnisse) es nicht, doch was
ist dann der Grund für dieses Problem?

Nicht immer werden alle in der dgs organisierten Mitglieder über
den immensen Arbeitsaufwand des Bundesvorstandes und beson-
ders aktiver Sprachheilpädagogen z.B. in Niedersachsen und Nord-
rhein-Westfalen gleich und umfassend informiert. Hier, denke ich,
liegen Reserven, die genutzt werden müssen, um nicht Situatio-
nen zu schaffen, in denen der Sprachheilpädagoge in der Schule
den Sprachheilpädagogen im außerschulischen Bereich nicht mehr
versteht und umgekehrt.

Während bisher die Rede von ,,äußeren" Bereichen in der Sprach-
heilpädagogik war, muß ich an dieser Stelle einen anderen Ge-
sichtspunkt nennen: Sprachtherapie als komplexe Persönlichkeits-
bildung, Wahrnehmungsprobleme bei Kindern mit verzögerter
Sprachentwicklung, Orofaziale Therapie, Sensorische I ntegrations-
therapie usw.
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166 Auf ein Wort

Bei den eben genannten Sachverhalten
scheint es einen sofortigen Gleichklang bei
Sprachheilpädagogen zu geben. Was ist aber
geschehen, daß von Sprachheilpädagogen,
die Mitglieder der dgs sind und auch den § 2
der Satzung Absatz ,,a" kennen ,,... die
Sprachheilpädagogik zu fördern durch Zu-
sammenschluß aller für die Sprachheilarbeit
qualifizierten Personen ..." Gedanken geäu-
ßert werden, eigene Wege zu gehen. Bringt
eine Trennung von Berufsgruppen effektive-
re Arbeit an und mit den uns anvertrauten
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen?

Strukturveränderungen sind unumgänglich,
aber nicht unter der Sicht des Auseinander-
driftens von Personengruppen oder ganzer
sprachheilpädagogischer Systeme, die pro-
fessionell in pädagogisch-therapeutischen
Bereichen tätig sind.
Strukturveränderungen sollten unter der Sicht
des eigenen Verbandes und der in Deutsch-
land tätigen anderen Berufsgruppen gesehen
werden, d.h. im Vordergrund muß die flexi-
ble Kooperation und nicht die Destruktion ste-
hen. Alle Personen, die unseren Beruf aus-
üben wollen, sollten die Möglichkeit einer
universitären Ausbildung erhalten. G rundvor-
aussetzung dafür ist ein aktives Zusammen-
gehen aller Berufsgruppen, um in einem ver-
einten Europa Qualitätssicherung zum Woh-
le der Betroffenen anbieten zu können.
Warum sollte nicht von der dgs die lnitiative
zu einem Dachverband in Deutschland aus-

gehen, der in Europa die Standards sprach-
therapeutischen Handelns in schulischen und
außerschulischen Handlungsfeldern unter der
Sicht der ,,... Problemsituation des Kindes,
d.h. die Bedeutung seiner Sprachproblema-
tik für seine ldentität und ldentitätsentwick-
lung zum Brennpunkt des therapeutischen
Planens und Handelns" (Prof. O. Braun 1992
Kongreß Würzburg) vertreten könnte? lst es
nicht auch hier ein ,,Druck" von außen (Euro-
päische Union), der uns zum Handeln
zwingt?!
Schwierigkeiten des Zusammenarbeitens der
beteiligten Berufsgruppen können mit Enga-
gement am ehesten bewältigt werden, wenn
man nicht müde wird, sich selbst einzubrin-
gen und miteinander zu sprechen, um Miß-
verständnisse und Unstimmigkeiten im Mit-
einander herauszufinden und sie zu lösen.
,,Voraussetzung dafür ist die Offenheit für den
Anderen und das Bewußtsein oder der Glau-
be, daß es noch mehr Gemeinsamkeiten gibt,
als zunächst sichtbar werden" (Prof . O. Speck
,,Kongreßbericht Münster 1996"). lmmer noch
in eigener Sache? Nein, ganz bestimmt nicht
nur!

er"* ?il^n#
Regina Schleiff
( d g s- La n d e svo rs itze n de S ach s e n - A n h a lt)
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lris Füssenich, Reutlingen

,,Durst habe. Trinke muß" (Timo, 11 Jahre). Zum
Verhältnis von Mündlichkeit und Schrifilichkeit bei
der Therapie gestörter Kindersprachel

Zusammenfassung

lm sprachtherapeutischen Praktikum lernte ich Timo,
11 Jahre, kennen. Seine mündliche Sprache wies ei-
nige typische Probleme von dysgrammatisch spre-
chenden Kindern aul: Er sprach z.B. in der Verbend-
stellung und ließ notwendige Satzglieder aus. Aller-
dings hatte er diese Schwierigkeiten in der Schriftspra-
che nicht. Er formulierte und schrieb korrekte Sätze.
Ausgehend von diesem ,,Fall" wird der Zusammen-
hang zwischen mündlicher und schriftlicher Sprache
in seiner Bedeutung für die Sprachförderung aufge-
zeigt und die Berücksichtigung von metasprachlichen
Fähigkeiten bei der Sprachtherapie in den Vorder-
grund gestellt.

0. Problemaufriß

Der 11jährige Timo kommt in die Klasse und
sagt zu seiner Lehrerin: ,,Durst habe. Trinke
muß". Diese Außerung enthält die typischen
Probleme von einigen Kindern mit grammati-
schen Störungen: Die Verben stehen am
Ende der Sätze. Er läßt Subjekte und Objekt
aus. Die Außerung eines 11jährigen Kindes
,,Durst habe. Trinke muß" fällt auf . Der Junge
ist in seiner Sprachentwicklung hinsichtlich
der grammatischen Strukturen auf dem Stand
eines 3jährigen. Betrachtet man jedoch sei-
ne schriftsprachlichen Leistungen, so zeigt
sich ein anderes Bild (Abb. 1). Folgenden
Brief, in dem die Mutter nur einige Recht-
schreibfehler gemeinsam mit ihm korrigiert
hat, hat er mit dem Computer an eine Stu-
dentin geschrieben, die ihn sprachtherapeu-
tisch betreut hat. Er formuliert korrekte Sät-
ze, in denen die Verben an der richtigen Stelle
stehen, und Auslassungen von Subjekten und
Objekten treten nicht auf.
Wenn nun dasselbe Kind, das in der mündli-
chen Sprache auf dem Niveau eines kleinen
Kindes steht, in schriftlicher Sprache seine

Liebe Frau ...

Entschuldige, wenn ich so spät geschrie-
ben habe. Vielen Dank für lhren Brief. Wir
waren in Ungarn im Urlaub. Der Camping-
platz war fast leer, weil bei den anderen
die Ferien schon vorbei waren. So hatten
wir fast keine Kinder zum spielen. Wir ha-
ben dann angefangen zu angeln. Da ha-
ben wir 9 kleine Fische geangelt. Dann
haben wir die Fische zu einem Angler ge-
geben. Er hat dann die Fische zum Köder-
fischen genommen.

Viele Grüße
von Timo

Abb. 1: Timo diktiert seiner Mutter einen
Brief an seine Sprachtherapeutin.

Sätze wie andere Kinder seines Alters bildet,
ist man verwundert. Der Junge scheint die
mündliche und die schriftliche Sprache wie
zwei verschiedene Sprachsysteme zu beherr-
schen und wechselt dazwischen wie andere
Menschen zwischen Dialekt und Hochspra-
che. Der Junge beherrscht die grammati-
schen Strukturen seiner Muttersprache, be-
nutzt sie aber nicht in der mündlichen Spra-
che, sondern nur beim Schreiben. lm Unter-
richt der Klasse 4 (Schule für Sprachbehin-
derte) fällt er nicht auf:
. Er kann lesen und schreiben.
. Er weiß, was ein Prädikat ist und an wel-

cher Stelle es im Satz steht.

Dieser Beitrag ist die überarbeitete Fassung eines
Vortrags, den ich am 3.2.1997 an der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität München gehalten habe.

."§,-...*



168 lris Füssenich:

. Er ist ein guter Schüler und könnte von sei-
nen Leistungen her zur Realschule wech-
seln. Seine Probleme liegen ausschließlich
in der Spontansprache, in der regelmäßig
Verständigungsprobleme auft reten. Er wirkt
meist gehemmt, und es besteht die Gefahr,
daß er kognitiv unterschätzt wird.

Kinder mit Timos sprachlichen Fähigkeiten und
Schwierigkeiten scheint es in Theorie und Pra-
xis der Sprachbehindertenpädagogik aus zwei
Gründen nicht zu geben. Einerseits gibt es bis
auf wenige Ausnahmen kaum Veröffentlichun-
gen über Sprachstörungen älterer Kinder und
Jugendlicher (Füssenich 1992, 1997; Haffner
1995; Löffler 1998; Osburg 1998; Romonat
1997) und andererseits ist der Zusammenhang
zwischen mündlichen Sprachstörungen und
Schriltspracherwerb ein wenig beachtetes
Thema in unserem Fach.

1. Zum Verhältnis von Mündlichkeit und
Schriftlichkeit

1.1 in der Sprachbehindertenpädagogik

ln Lehr- und Lernsituationen in den Schulen
für Sprachbehinderte ist es immer noch oft
Realität, daß das Lesen- und Schreibenler-
nen von einer Lehrerin unterrichtet wird, wäh-
rend eine andere für die Therapie zuständig
ist. Ebenfalls fehlen z.B. im Bildungsplan der
Schule für Sprachbehinderte in Baden-Würt-
temberg in den Ausführungen zu ,,Die lnte-
gration von Unterricht und sprachheilpädago-
gischen Maßnahmen" Uberlegungen zum er-
schwerten Schriftspracherwerb von Kindern
mit mündlichen Sprachstörungen. lm schuli-
schen Alltag scheinen Therapie und Unter-
richt als zwei getrennte Bereiche betrachtet
zu werden. lm Unterricht beschäftigen sich
die Lehrerlnnen und Schülerlnnen mit der
gesprochenen Sprache und der Schrift. Die
Therapie setzt sich meist nur mit der gestör-
ten mündlichen Sprache auseinander. Beide
werden oft als zwei getrennte Bereiche an-
gesehen, die die sprachgestörten Kinder zu
verbinden lernen müssen.
Was sagt die Theorie der Sprachbehinder-
tenpädagogik dazu? Bei der Literatursichtung
gibt es zwei extreme Positionen: Während
Zuckrigl(1964) der Ansicht ist, schriftliche
Aufgaben sollten sich an dem Niveau und an
den Schwierigkeiten der gesprochenen Spra-

che orientieren, fordert Scholz einen Auf-
schub beim Schriftspracherwerb, und zwar
bis zu dem Zeitpunkt, an dem das Kind die
Lautstruktur beherrscht (vgl. Scholz I981).
Das Thema Mündlichkeit und Schriftlichkeit
war in den sechziger bis achtziger Jahren kein
Thema der Sprachbehindertenpädagogik
(Becker/Soväk 21 975; Führung/Lettmayer/
Elstner/Lan781981; Wurst 1980). Eine an-
dere Tradition gibt es in der Gehörlosenpäd-
agogik (vgl. die zusammenfassenden Darstel-
lungen von Günther1986; Hogger1990) und
in der Arbeit mit mehrfachbehinderten Kin-
dern (KegellTramitz 1 991\.

ln historischen Texten unseres Faches wird
allerdings die Beziehung zwischen Laut- und
Schriftsprache diskutiert (Hansen 1929; Ro-
the 1929; Seeman 19551. Hansen (1929, 5a)
sieht,,das 1. Schuljahr durch den Schreible-
seunterricht (als) eine überaus günstige Ge-
legenheit zur sprachlichen Beeinflussung
(an)". Sprache wird das erste Mal ins Bewußt-
sein gerückt und gewinnt so eine ,,selbstei-
gene Gegenständlichkeit". Zum Erlernen der
geschriebenen Sprache müsse das lndividu-
um Sprache in einzelne Glieder unterteilen.

Erst in letzter Zeit häufen sich die Veröffent-
lichungen zu dieser Thematik (Crämer/Füs-
senich/Schumann 1996i Füssenich 1992;
Gebhard 1992; Kalkowski 1989; Osburg
1997; Welling 1988). Eine umfassende em-
pirische Untersuchung führt Osburg 1997
über den erschwerten Schriftspracherwerb
von aussprachegestörten Kindern durch und
zeigt, unter welchen Bedingungen Schrift för-
dernd bzw. hindernd bei der Uberwindung
von Aussprachestörungen sein kann. Die
wenigen Autorlnnen, die sich mit dem Ver-
hältnis von Mündlichkeit und Schriftlichkeit
auseinandersetzen, sind sich einig: Schwie-
rigkeiten mit der gesprochenen Sprache kön-
nen einerseits den Schriftenverb erschweren,
andererseits kann Schrift zur Überwindung
von Problemen mit der gesprochenen Spra-
che genutzt werden (Heinz-Unterberg 1988;
Füssenich 1992; Osburg 1998).
Bisher wurde allerdings nicht berücksichtigt,
daß es Kinder gibt, die Schriftsprache trotz
massiver Probleme mit der mündlichen Spra-
che erwerben. Ebenfalls wird nicht berück-
sichtigt, daß einige Kinder, wie z.B. Timo,
über zwei unterschiedliche Sprachsysteme
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verfügen, die scheinbar nichts miteinander zu
tun haben. Dabei stellen sich folgende Fra-
gen:
. Wie können Kinder lernen, diese Systeme

miteinander zu verbinden?
. Welche therapeutischen Hilfen gibt es?
Bevor ich auf diese Fragen der Praxis einge-
he, möchte ich die Ansätze zum Verhältnis
von Mündlichkeit und Schriftlichkeit in der Lin-
guistik und in der Spracherwerbsforschung
kurz betrachten und anschließend Konse-
quenzen für die Therapie ziehen.
Aus historischer Perspektive hat sich das
Verhältnis von gesprochener und geschrie-
bener Sprache gewandelt und wird sich auch
weiterhin verändern. Die Beziehung kann nie
abschließend geklärt werden, da mit der Eta-
blierung neuer Medien auch kulturelle Ande-
rungen einhergehen.

1.2 in der Linguistik und in der Spracher-
werbsforschung

Das Verhältnis von Mündlichkeit und Schrift-
lichkeit hat, durch das von Güntherund Lud-
wlg herausgegebene Handbuch 'Schrift und
Schriftlichkeif' (1 994i1 996) an Aktu-alität ge-
wonnen. Dieses Buch gibt einen Uberblick
über aktuelle Forschungen auf diesem Ge-
biet. Betrachtet man die Geschichte der Lin-
guistik, läßt sich die Beschäftigung mit der
Beziehung zwischen gesprochener und ge-
schriebener Sprache folgenden zwei Positio-
nen zuordnen (vgl. die zusammenfassenden
Darstellungen von Coulmas 198'l ; Knoop
1993; Glück 1987; Müller 1990 und Osburg
1 997): Die abhängigkeitstheoretischen Ansät-
ze ordnen die geschriebene Sprache der ge-
sprochenen Sprache unter und für sie ist
Schrift nicht Gegenstand eigener Betrach-
tung. So ist z. B. für de Saussure (1967) die
Schrift nur ein Spiegel der Rede. Bloomfield
(1933) spricht der Schrift sogar den Stellen-
wert von Sprache ab. Schrift sei keine eige-
ne Sprache, sondern nur eine Form, mündli-
che Sprache zu visualisieren.
Die Prager Strukturalisten kritisieren als er-
ste diese abhängigkeitstheoretische Position
und stellen die Schrift gleichwertig neben die
mündliche Sprache. Die autonomietheoreti-
schen und relativierenden Ansätze betrach-
ten die geschriebene Sprache nicht mehr in
ihrer sekundären Funktion. Lurija (1982) und

Wygotski(1964) sehen die gesprochene und
geschriebene Sprache als zwei verschiede-
ne Aspekte von Sprache an, die sich in Auf-
bau und Funktion unterscheiden. Der Erwerb
der Schriftsprache stellt einen Teil der gesam-
ten sprachlichen und kognitiven Entwicklung
dar. Bei der Umsetzung der gesprochenen
Sprache in Schrift müssen Lernende von be-
stimmten Charakteristika der mündlichen
Sprache absehen und Unterschiede zwi-
schen Laut- und Schriftstruktur reflektieren.
Ein Kennzeichen der schriftlichen Sprache ist
das Fehlen eines Gesprächspartners. Die
Schreibenden richten sich an vorgestellte
Gesprächspartner, die Lesenden erhalten
keine zusätzlichen Hinweise für das Verste-
hen. Dies stellt Schreibanfängerlnnen vor
eine neue Sprachsituation und erfordert eine
bewußtere und willkürliche Einstellung zur
Sprache. Einen Brief zu schreiben, eine No-
tiz zu hinterlassen, bedeutet, die Situation
gedanklich zu antizipieren und aus der Sicht
der Leserlnnen zu formulieren. Ein weiteres
Kennzeichen der schriftlichen Sprache ist das
Fehlen außersprachlicher Ausdrucksmittel
wie Gestik, Mimik und lntonation. Damit ln-
halte dennoch verständlich sind, müssen
schriftsprachliche Formulierungen expliziter
sein als lautsprachliche. Unvollständige und
abgebrochene Sätze, wie sie in der mündli-
chen Sprache normal sind, sowie grammati-
sche Unvollständigkeit sind bei schriftsprach-
lichen Außerungen unzulässig und führen zu
Mißverständnissen. Mit der Schriftsprache
erwerben Schreibanfängerlnnen eine zweite
Symbolstule von Sprache. Sie müssen ler-
nen, daß sich das Schriftbild von Wörtern
nicht ähnelt, wenn sich die bezeichneten
Gegenstände ähneln, sondern dann, wenn
sie ähnlich klingen: 'Stange' und 'Rohr'sind
semantisch ähnliche Gegenstände, aber sie
haben lautlich und in der graphischen Form
wenig gemeinsam. Andererseits weisen die
Wörter 'Stange' und 'Wange' eine formale
Ahnlichkeit auf, die aber semantisch nicht
vorhanden ist(Brügelmann 1983). Die Bezie-
hung zwischen den Phonemen und Graphe-
men ist äußerst komplex und läßt sich nicht
aus den jeweiligen Wortbedeutungen erklä-
ren. Kompetente Schreiberlnnen unterschät-
zen oft diese Aufgabe für Schreib-
anfängerlnnen, denn sie hören durch den Fil-
ter der Schrilt und nehmen nur noch die für
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die Verschriftung relevanten Unterschiede
wahr.

Um zu schreiben, müssen Schreibanfänge-
rlnnen an ihre mündliche Sprache anknüp-
fen und sie zum Gegenstand der Betrach-
tung machen. Sich auf die lautliche Qualität
der Sprache zu konzentrieren, bedeutet eine
neue Anforderung an den Umgang mit Spra-
che. Erst durch die Schrift werden bestimm-
te sprachliche Einheiten, wie zum Beispiel
Wort- und Satzbegriff, bewußt. Deshalb wird
der Schriftspracherwerb als Teil der sprach-
lich-kognitiven Entwicklung angesehen. Der
Schriftspracherwerb stellt also erhebliche
Anforderungen an die sprachlich-kognitiven
Fähigkeiten von Schreiberlnnen. Kinder
müssen sich von der subjektiv erlebnisbe-
zogenen Vorstellung über Sprache lösen und
ihre Aufmerksamkeit auf formale Aspekte der
Sprache lenken. Für Lernende bedeutet
dies, daß sie sich bewußt und willkürlich mit
ihrer Sprache auseinandersetzen müssen.
Diese Fähigkeit entsteht bereits im Klein-
kindalter.

ln dem Maße, wie dem sprechenlernenden
Kind bewußt wird, daß es sprechen lernt,
nehmen die Möglichkeiten zu, über Sprache
nachzudenken und zu sprechen, und dabei
erwirbt es metasprachliche Fähigkeiten. Das
Kind spricht vor allem über Sprache, indem
es nach Bedeutungen fragt und Kommenta-
re über Personen, Dinge und Ereignisse
abgibt. Durch die Auseinandersetzung mit
Schrift verändern sich die metasprachlichen
Fähigkeiten und entwickeln sich auf einer
qualitativ neuen Stufe weiter. Um diese Un-
terschiede zu berücksichtigen, unterscheidet
Augst (1 977) zwischen Metakomm unikation
und Extrakommunikation. Durch Metakom-
munikation sollen Kommunikationsstörun-
gen, die während eines Gesprächs auftre-
ten, behoben werden. Wenn z.B. ein Kind
ein Wort nicht versteht, wird es nachfragen
und die Kommunikation anschließend fort-
setzen. Zur Extrakommunikation gehören
Sprechakte, die explizit sprachliche Phäno-
mene thematisieren, ohne daß eine Kommu-
nikationsstörung vorliegt, wie dies z.B. im
Grammatikunterricht geschieht. Antwortet
ein Kind im Grammatikunterricht auf die Fra-
ge ,,Woher kommt das Wort 'fiel'?" mit der
Antwort: ,,Wenn man zu schnell läuft", so

zeigt dieses Kind, daß es bei dieser Frage
noch nicht in der Lage ist, auf der Ebene der
Extrakommunikation zu antworten Andresen
(1 e85).

Die Lehrerin will die Kinder mit ihrer Frage
zu der Einsicht führen, daß zwischen den
Wörtern 'fallen' und'fiel'eine Beziehung be-
steht. Dieses Kind geht nicht auf die formal-
sprachliche Ebene ein, sondern auf die der
nichtsprachlichen Realität, für die das Wort
steht. Es hat verstanden: ,,Woher kommt es,
daß jemand fiel?" Das Wort 'fiel' ist mit der
Vorstellung des Fallens untrennbar verknüpft
und das geschieht z.B. ,,wenn man zu schnell
läuft". Die Fähigkeit, außerhalb einer kom-
munikativen Situation über Sprache zu spre-
chen, also zur Extrakommunikation, ist an
schulische Unterweisung gebunden. Vor al-
lem durch die Schriftvermittlung und den
Grammatikunterricht erwerben Kinder diese
Fähigkeit. Daß sie erst langsam erworben
wird, zeigt die Antwort dieses Kindes.

Die geschriebene Sprache ist eine maximal
entfaltete und formal vollendete Sprache.
Man kann nichts auslassen, weil das ge-
meinsame Vorwissen wegfällt, das beim
Sprechen durch die Situation gegeben ist.
Unter dem Einfluß der geschriebenen Spra-
che verändert sich die Struktur der mündli-
chen Sprache. Das Kind lernt beim Lesen-
und Schreibenlernen nicht einfach seine
bereits voll ausgebildete Sprache in Schrift-
zeichen umzusetzen, sondern es lernt neue
Sprachstrukturen und bildet so mit Hilfe der
Schrift seine Sprache voll aus (Luriia 1982;
Füssenich 1997). Das Kleinkind gibt selten
extrakommunikative Außerungen von sich,
weil Sprache kein Objekt für es ist, sondern
weil es Sprache immer im Kommunikations-
zusammenhang sieht. Die Schule kann nicht
ohne weiteres mit der Extrakommunikation
beginnen oder sie explizit beim Lesen- und
Schreibenlernen anwenden, sie sollte viel-
mehr an den metasprachlichen Fragen des
vorschulischen Spracherwerbs anknüpfen.
Kinder müssen speziell auf den extrakom-
munikativen Umgang mit Sprache vorberei-
tet werden. lhnen muß inhaltlich erst einmal
das Phänomen Sprache bewußt werden,
d.h. sie müssen sprachliche Einheiten ler-
nen, um über Sprache nachzudenken und
sprechen zu können.
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2. Zur Bedeutung von metasprachlichen
Hilfen bei der Therapie von grammati-
schen Störungen

Es ist erstaunlich, daß sich Kinder in kurzer
Zeit und in einem frühen Alter die Regeln der
Grammatik unserer Sprache oft mühelos an-
eignen. Clahsen (1982) hat durch empirische
Untersuchungen nachgewiesen, daß normal-
entwickelte Kinder im dritten Lebensjahr we-
sentliche grammatische Besonderheiten des
Deutschen erworben haben.
Einige Kinder haben Schwierigkeiten beim
Erwerb dieser Fähigkeiten, obwohl sie in an-
deren sprachlichen und nichtsprachlichen
Bereichen oft ohne weiteres altersgemäß
entwickelt sind. Timo gehört hierzu, wie sei-
ne weiteren Außerungen zeigen:
. ,,Da grade Ritter werde. Grade Rüstung

anziehe."
. ,,Jetzt Fahrradprüfung ich hab."
. ,,... und dann einmal die Hexe hinten ver-

steckt und dann zu nah hingekommen und
dann Jorinde ganz starr gestanden, nicht
bewege kanns. Die Jorinde mitgenommen
und dann 

-Vogel verwandelt".
Bei diesen Außerungen werden die Verben
ebenfalls ans Satzende gestellt, zusammen-
gesetzte Verben werden nicht aufgelöst, Sub-
jekte werden manchmal ausgelassen und bei
Erzählungen im Perfekt fehlen die Auxiliare.
Der Grammatikerwerb dieser Kinder ist oft
nicht nur verzögert, sondern weist asynchro-
ne Entwicklungen auf (Dannenbauer 31997\,

was sich bei Timo ebenfalls beobachten läßt.
Er läßt Auxiliare aus, die normalentwickelte
Kinder bereits im Alter von ungefähr 2 112
Jahren erwerben, verwendet aber anderer-
seits bereits Satzgelü ge.
ln den letzten 15 Jahren ist intensiv über
grammatische Störungen bei Vorschulkindern
geforscht worden (Clahsen 1982; Dannen-
bauer 31997; Füssenich/Heidtmann'1995;
Hansen 1996 etc.). Durch den Einfluß neue-
rer Erkenntnisse der Linguistik und Sprach-
erwerbsforschung werden therapeutische
Verfahren, die an pattern drill u.ä. erinnern,
abgelehnt. Statt dessen werden Kindern
Lernmöglichkeiten f ür sprachliche Struktu ren
gegeben, die sich stärker am normalen
Spracherwerb orientieren. Dannenbauer
f1997) spricht vom inszenierten Spracher-
werb, d.h. in einer therapeutischen Situation

werden entsprechend den individuellen Vor-
aussetzungen und lnteressen des Kindes
sprachliche Lernsituationen inszeniert, die
dem Kind ermöglichen, selbst sprachliche
Regeln zu entdecken und zu übernehmen.
Es wird jedoch nur in einzelnen Veröffentli-
chungen (Haffner 1995; Dannenbauer 31997;

Homburg 1991) auf die grammatischen
Schwierigkeiten von älteren Kindern einge-
gangen, wobei die Diskussion über alters-
und entwicklungsadäquate Therapiemöglich-
keiten für diese Kinder erst in den Anfängen
steckt. Die Auseinandersetzung mit gramma-
tischen Schwierigkeiten bezieht sich fast aus-
schließlich auf Störungen der mündlichen
Sprache. Eine Ausnahme bilden Luchsinger/
Arnold (1970), die von grammatischen und
syntaktischen Störungen des Sprechens und
Schreibens sprechen, und Crämer/Füsse-
nich/Schumann (1996) berichten von einer
funktionalen Analphabetin, die im Schriftli-
chen genau die Probleme zeigt, die sie auch
mit der Grammatik der mündlichen Sprache
hat.

Dannenbauer (31997) weist darauf hin, daß
es bisher keine Untersuchungen über den
Therapieerfolg von metasprachlichen Hilfen
bei grammatischen Lernprozessen gibt. Bei
Schulkindern, die durch Unterricht und
Schriftvermittlung bereits eine entsprechen-
de sprachlich-kognitive Stufe erreicht haben
und ein Nachdenken über Sprache leisten
können, müßten sie aber erfolgreich sein. Der
natürliche Grammati kerwerb verläuft weitge-
hend automatisch ab. Über metakommunika-
tive Außerungen stößt das Kind auf Auffäl-
ligkeiten, Ungereimtheiten und Probleme der
alltäglichen Sprachvenrvendung. Dabei rückt
das sprachliche Problem als solches in den
Fokus der Aufmerksamkeit. lndem das Kind
nachfragt und Regeln bildet, entwickelt es
grammatisches Verstehen (Bank 1995). Das
grammatische Wissen, das es sich bei die-
sem Prozeß aneignet, kann es nur in der
Sprachverwendung aktivieren. ln der Schule
wird dieses Wissen durch eine grammatische
Analyse systematisch rekonstruiert und so
auf die Stufe von extrakommunikativen Fä-
higkeiten gehoben. Das auf diese Weise er-
worbene Wissen basiert auf einer expliziten
Grammatiktheorie und wirkt auf den alltägli-
chen Sprachgebrauch zurück. Zwischen
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grammatischem Verstehen..und grammati-
scher Analyse gibt es viele Ubergangs- und
Mischformen. Die Fähigkeit zur systemati-
schen Sprachanalyse wird durch ständige
Schulung verbessert.

Sprachtherapie, die metasprachliche Hilfen
einsetzt, nutzt die Vorteile der geschriebenen
Sprache. ln der geschriebene Sprache muß
sich das Kind - wie bereits dargestellt - die
gesprochene Sprache bewußt machen. Wy-
gotski (1964, 226\ schreibt: ,,Ganz analog
dazu ist auch die Tätigkeit des Kindes bei der
Bildung eines Satzes in der geschriebenen
Sprache aufgebaut. Es muß die Sätze will-
kürlich zusammensetzen, wie es das lautli-
che Wort willkürlich und absichtlich aus den
einzelnen Buchstaben lautlich reproduziert.
Seine Syntax ist in der geschriebenen Spra-
che ebenso willkürlich wie seine Phonetik."
Die Analyse der Sprache ermöglicht, die ei-
gene linguistische Ordnung zu reflektieren.
Heinz-Unterberg (1988) sieht gerade hierin
den Vorteil der Schrift, denn nachdem das
Kind schriftliche Sätze gesehen und analy-
siert habe, könne es dieses Prinzip auch auf
seine eigene mündliche Sprache übertragen.

Am Beispiel der Förderung von Timo soll ge-
nau dieser Lernprozeß gezeigt werden. Die
Therapie wurde im Rahmen des sprachthe-
rapeutischen Praktikums von der Studentin
Margret Schäufele (1996) unter meiner Su-
pervision durchgeführt und von ihr in ihrer wis-
senschaftlichen Hausarbeit dargestellt.

3. Fallbeispiel: Timo

Weitere Beispiele zeigen die Diskrepanz zwi-
schen Timos mündlicher und schriftlicher
Sprache. Ein Bild aus einem Ritterbuch kom-
mentiert er mit folgender mündlicher Auße-
rung, die ebenfalls seine typischen Proble-
me mit der Grammatik enthalten: ,,Da grade
Ritter werde. Grade Rüstung anziehe". An-
dererseits diktiert er zur selben Zeit folgende
Sätze: ,,Fabian fragt den Martin, ob er mit
seinem Pferd reiten darf. Er durfte auch rei-
ten und lernen. Er lernt, die Strohpuppe zu
treffen".
Bei den schriftlichen Außerungen zeigt sich,
daß
. jeder Satz korrekt ist,
. Haupt und Nebensätze auftreten,

. Subjekte, Artikel und Präpositionen vorhan-
den sind und

. Verben an der richtigen Stelle im Satz ste-
hen.

Schäufele (1996) führte die Therapie mit zwei
verschiedenen Schwerpunkten durch. ln der
ersten Phase setzte sie an der Schriftkom-
petenz des Kindes an und versuchte, diese
Fähigkeiten auf die mündliche Sprache zu
übertragen. ln der zweiten Phase knüpfte sie
bei der mündlichen Sprache von Timo an und
versuchte, eine Verbesserung der mündli-
chen Sprache durch Bewußtmachen und
Überarbeiten von grammatischen Strukturen
zu erreichen.
Der gemeinsame Handlungsrahmen, das
Format (Füssenich/Heidtmann 1 995), setzte
sich aus Bildern zusammen, die zu einem
Buch über Ritter gehörten. Anhand dieser
Bilder, die sie gemeinsam anschauten und
besprachen, diktierte Timo der Studentin ihre
gemeinsame Rittergeschichte in den Compu-
ter, wobei das Diktieren als eine Form des
überlegten Formulierens angesehen wird
(Ludwig 1996). Dieses Thema entsprach Ti-
mos lnteressen. Folgender kleiner Ausschnitt
gibt einen Einblick in ihre Kommunikations-
strukturen:

K: Dann kam sein Rufen ...

E: (schreibt) Dann kam sein Rufen ...

... als Echo ...

K: von den Mauern zurück.

E: (schreibt) als Echo von den Mauern zu-
rück

K: Dann wachten alle auf, nee ... Die Dorfbe-
wohner, nee... Die Bewohnerwachten auf

E: (schreibt) Die Bewohner...

K: Die Bewohner der Burg standen sofort auf.

E: (schreibt): ... der Burg standen sofort auf .

Der Ablauf der zweiten Phase bestand aus
drei Teilen:

1. Reflektieren über Grammatik
lm Unterricht wurde über die syntaktische
Funktion des Subjekts und des Prädikats im
Satz gesprochen. ln der Therapie wurden
Subjekte anhand einer Episode aus der Rit-
tergeschichte, bei der mehrere Personen auf-
treten, bewußt gemacht. Nachdem die Ge-
schichte geschrieben war, wurde ein Teil des
Textes ohne Subjekte vorgelegt und Timo
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ordnete die Subjekte den Sätzen zu (vgl. Abb.
2).

Ritter Ulrich

war schon zwei Monate
von der Burg weg.

Fabian

saß auf der Burgmauer.
hielt Ausschau.

Der Wächter

sah jemanden kommen.
blies in sein Horn.

Ein fremder Mann

näherte sich der Burg.

Bodo von Raueneck

war ein Raubritter.
wollte die Burg überfallen

Die Burgbewohner

mußten sich verteidigen.
ließen das Fallgitter her-
unter.
zogen die Zugbrücke
hoch.

Abb. 2: Timo ordnet Subjekte entsprechen-
den Sätzen zu (Schäufele, 75)

2. Analyse der Erzählsprache von Timo
Da mittlerweile ein Vertrauensverhältnis zwi-
schen den beiden entstanden war, konnte
Schäufeleauch gemeinsam mit dem Jungen
seine mündliche Sprache, die sie mit Ton-
cassette aufgezeichnet und transkribiert hat-
te, genauer betrachten, und Timo korrigier-
te seine grammatischen Fehler selbst (vgl,
Abb. 3).

3. Besprechung der Funktion von Auxiliaren
Zunächst wurden anhand eines Textes die
Regeln der beiden Auxiliare 'haben' und
'sein' in Verbindung mit der Perfektbildung
erarbeitet. Anhand einer Grafik wurde Timo
bewußt gemacht, daß das Partizip unverän-
derlich ist, das Auxiliar aber entsprechend
dem Subjekt verändert werden muß, was an
Sätzen geübt wurde.
Welche Fortschritte das Kind in seiner mündli-
chen Sprache erzielt hat, zeigen die Sprachpro-
ben von 12194 und 7/95 (Abb. 4 und Abb. 5).

Abb. 3: Timo erweitert seine unverständlichen
Äuße ru ngen (Schäufele, 77)

Abb. 4: Timo erzählt von einem Theaterbe-
such ( 1 2/94) (Schäufele, 53154)

,,ln der darauffolgenden Einzelstund_e leg-
te ich Timo das Transkript seiner Auße-
rungen vor und bat ihn, sie schriftlich so
zu ergänzen, daß ich sie verstehen kön-
ne. Das Resultat sah folgendermaßen aus:

Ham wir noch Fußballplatz gegangen.

Wir sind auf den Fußballplatz gegangen.

Und dann gespielt.

Und dann haben wir Fußball gespielt.

Und dann auch auf den Spieli.

Und dann sind wir auf den Spieli gegan-
gen.

Fange gespielt.

Wir haben Fange gespielt."

1)

2)

3)

4)

5)

Kasper reinkommen.

Und dann zuschaue.

Und dann auch Marionette.

Und dann Pferd.

So nach hinte gegange und fragt den
Ansager, was komme.

Hinte hingegange, Bühne.

Gefragt, Zauberblume.

Und dann gesagt ja.

Und dann zurückgetan.

10) Des Pferd gesprungen.

1 1) Und dann wieder zurückgetan.
12) Den Drachen gekomme.

13) Und dann des vorne so Wunderkerze
angezunden.

36) Die Jorinde mitgenommen und dann
Vogel verwandelt.

6)

7)

8)

e)
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1) Zuerst sind wir zur Schule gefahren mit
dem Bus.

Dann hab ich mein Sach hingestellt.

Und dann waren die anderen da.

Dann mußten/müßten wir noch eine
Besprechung machen.

Dann haben wir unsere Fahrräder ge-
holt.

Dann habe ich eingeladen.

Dann sind wir losgelaufen.

Und dann sind wir losgefahren.

Und dann sind wir zu der Ampel ge-
fahren.

2)

3)

4)

5)

6)

7)

8)

e)

10) Dann sind wir rüber.

1 1) dann sind wir Gelände gefahren

Abb. 5: Timo erzählt von einem Fahrradaus-
flug (7/95) (Schäufele, 80)

Schäufele (1996, S. 81) hält diesen Fortschritt
in der unten stehenden Tabelle 1 fest.

4. Schlußbemerkung
Selbstverständlich lassen sich aus nur einem
Beispiel keine allgemeinen Schlußfolgerun-
gen für den Erfolg dieses therapeutischen
Vorgehens ziehen. Um hier fundierte Aussa-
gen treffen zu können, ist es notwendig, durch
weitere Fallstudien empi risch herauszuarbei-
ten, in welchem Umfang Kinder diese unter-
schiedlichen Schwierigkeiten und Fähigkei-
ten aufweisen. Studierende und ich sind ge-
rade dabei, diese fehlende Empirie nachzu-
holen (Pohl 1997). Andererseits lassen sich
aber aus diesem therapeutischen Vorgehen
allgemeine Konsequenzen ziehen für eine
stärkere Verknüpfung von Therapie und Un-
terricht. Ein entwicklungsproximaler Therapie-
ansatz, wie er bis jetzt für die Therapie jün-
gerer Kinder konzipiert ist, muß bei älteren
Kindern unter Berücksichtigung der Schrift-
sprache um den Aspekt Förderung meta-
sprachlicher Fähigkeiten erweitert werden.
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1. Vorbemerkungen

lm Herbst 1997 hat sich die Konferenz der Dozen-
tinnen und Dozenten f ür Sprachbehindertenpädago-
gik auf ihrer Tagung in Dortmund u.a. mit den ge-
wandelten beruflichen Anforderungen in einer sich
verändernden Schule befaßt. Globale und regionale
Entwicklungen, bildungspolitische Setzungen, Orga-
nisationsentwicklungen im Bereich von Schulen, Son-
derschulen und Förderzentren, Elternentscheidungen
über den Ort der schulischen Förderung ihrer behin-
derten Kinder wirken sich auch auf die sprachheil-
pädagogischen Fördersysteme aus. Die hier tätigen
Lehrerinnen und Lehrer müssen sich neuen Aufga-
ben stellen und über ihre sprachheilpädagogischen
Qualifikationen hinaus neue Kompetenzen erwerben.

Auch die Hochschulen müssen auf Veränderungen
der beruflichen Realität reagieren und ihre Ausbil-
dungen gewandelten Verhältnissen anpassen. Die-
ses kommt auch zum Ausdruck in den Empfehlun-
gen der KMK Arbeitsgruppe Sonderpädagogische
Förderung zum Förderschwerpunkt Sprache (Ent-
wurf), in denen gelordert wird:
,,Die schulische Förderung von Kindern und Jugend-
lichen mit sonderpädagogischem Förderbedarf im
Bereich sprachlichen Handelns erfordert den Einsatz

von fachspezilisch ausgebildeten sonderpädagogi-
schen Lehrkrälten. Die Ausbildung der sonderpäd-
agogischen LehrkräIte muß die Breite und Struktur
des gesamten Tätigkeitsfeldes berücksichtigen. Sie
muß neben der Fach- und Beratungskompetenz im
Förderschwerpunkt Sprache, die notwendige Wis-
sensanteile aus den wesentlichen Bezugswissen-
schalten sowie Kenntnisse und Handlungswissen
hinsichtlich gestörten Schriftspracherwerbs ein-
schließt, auch einen Überblick über den Gesamtbe-
reich der Erziehung und Unterrichtung von Schüle-
rinnen und Schülern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf, insbesondere in dem Förderschwerpunkt
Lernen und im Förderschwerpunkt emotionale und
soziale Entwicklung, vermitteln. Die Lehrkräfte müs-
sen belähigt werden, sonderpädagogische Förde-
rung in Erziehung und Unterricht für Schülerinnen
und Schüler mit Sonderpädagogischem Förderbedarf
an verschiedenen Förderorten und damit in unter-
schiedlichen pädagogischen Handlungszusammen-
hängen zu verwirklichen."
Diese Autorengruppe, Hochschullehrer an den Uni-
versitäten Berlin, Rostock, Dortmund und Bremen,
macht einen Vorschlag für die schwierige Balance
zwischen dem Aufbau einer allgemeinen sonderpäd-
agogischen Grundqualifikation und Beratungskom-
petenz

- Voraussetzung Iür einen breiten schulischen Ein-
satz und dem vertieften Studium der Sprachheil-
pädagogik

- Voraussetzung für eine umfassende Qualifika-
tion im Förderschwerpunkt Sprache und für eine
Anerkennung in außerschulischen Arbeitsfel-
dern.

Diese Balance wird u.a. erreicht durch eine Begren-
zung des lnhaltsfaches auf einen Umfang, der für
eine Anerkennung als akademisches Fach ausreicht.
Damit wird zugleich der begrenzten Bedeutung des
lnhaltsfaches im schulischen Einsatz Rechnung ge-
tragen.
Der Hauptvorstand der Deutschen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik, dem an dieser Stelle für die
Unterstützung der Arbeitsgruppe gedankt wird, hat
auf seiner Sitzung in Weimar am 5. bis 7.3. 1998
diesen Vorschlägen grundsätzlich zugestimmt. Hier
wird eine überarbeitete Fassung vorgelegt, die den
dort vorgetragenen Bedenken hinsichtlich des über-
greifenden Studienblocks Rechnung trägt. Der Cross-
Categorial-Studienblock wird als erste Sonderpäd-
agogische Fachrichtung ausgewiesen.

1 Als vertieft studierte Fachrichtungen sind auch an-
dere sonderpädagogische Fachrichtungen zu den-
ken.
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Diese Emplehlungen wurden der KMK - AG Son-
derpädagogische Förderung und den Lehrerbildungs-
referenten der einzelnen Bundesländer übermitlelt.
Mit dieser Veröffentlichung werden die Vorschläge
auch in der fachlichen Offentlichkeit zur Diskussion
gestellt.

2. Ausgangsüberlegungen

Die Ausgangsüberlegungen, die den Vorschlägen für
eine Revision des Studiums zugrunde liegen, wer-
den thesenartig umrissen.

2.1 An die Stelle einer Orientierung an den nach Be-

hinderun gskategorien gegliederten sonderpädagogi-
schen lnstitutionen im Bildungsbereich sollte eine
Ausrichtung der Ausbildung auf den Förderbedarf
(special needs) von Kindern und Jugendlichen mit
Behinderung treten. Ein FÖrderbedarf im Bereich
sprachlicher Fähigkeiten ist bei Schülerinnen und
Schülern mit folgenden Sprachstörungen anzuneh-
men:

- Sprachentwicklungsstörungen

- Störungen des Schriftspracherwerbs

- Störungen der Rede

- Zentale und periphere Sprech- und Sprachstörun-
gen

- Stimmstörungen.

Hinzu kommen Kinder und Jugendliche mit Stimm-,
Sprech- und Sprachstörungen im Zusammenhang
mit

. Hörschädigungen

. geistigerBehinderung

. Beeinträchtigung des Lernens

. Körperbehinderungen

. Verhaltensstörungen.

Eine Ausrichtung des Studiums auf den Förderbe-
darf aller Schülergruppen im Bereich der Sprache,
des Sprechens und der Stimme sowie die zunehmen-
de Komplexität einzelner Sprachstörungssyndrome
erfordert eine stärkere quantitative und qualitative
Gewichtung des sonderpädagogischen Studienan-
teils als dies bisherige Regelungen in den Prüfungs-
ordnungen der Länder vorsehen. Der zeitliche Rah-
men muß sicherstellen, daß neben der Vermittlung
von speziellen unterrichtlichen Kompetenzen auch
die Entwicklung von Fähigkeiten zur Beratung, Ko-

operation und zur allgemeinen Förderung und zur
Sprachtherapie angemessen berücksichtigt werden
können.

2.2 Vielschichtigkeit und Mehrdimensionalität der
sprachlichen Förderbedürfnisse und ihre Realisie-
rung in unterschiedlichen schulischen Einrichtungen
des Regel- und Sonderschulbereichs machen es not-
wendig, im Studium sowohl eine breite sonderpäd-
agogische Basiskompetenz als auch vertielte Kennt-
nisse und Fähigkeilen in der Fachrichtung Sprach-
behindertenpädagogik zu vermitteln. Die wissen-
schaftliche Qualifikation umfaßt daher anstelle einer
spezifischen sonderpädagogischen Fachrichtung

eine breite fachrichtungsübergreilende sonderpäd-
agogische Grundqualilikation als 1. Fachrichtung
(Cross-Categorial-Studienblock, FR 1) und eine ver-
tieft studierte 2. Fachrichtung (hier: Sprachbehinder-
tenpädagogik FR 2). Die bisherige relativ starre Spe-
zialisierung für i.d.R. zwei an den Sonderschulfor-
men ausgerichteten Fachrichtungen hat sich nicht
bewährt. Sowohl während des Studiums als auch in

der zweiten Ausbildungsphase kommt es zu erhebli-
chen Orientierungsschwierigkeiten und Problemen
bei der Qualitätssicherung der diagnostischen und
therapeutischen Tätigkeiten und deren Verzahnung
mit dem Unterricht in beiden sonderpädagogischen
Fachrichtungen. Dies hat zur Folge, daß für eine zu-
nehmende Zahl von Kindern mit komplexen Stö-
rungsbildern die erforderlichen Maßnahmen (speci-
al needs) zur Vermittlung von Bildungschancen nicht
angemessen realisiert werden können. Darüber hin-

aus gefährdet eine lehlende Eindeutigkeit der Spe-
zialisierungsrichtung die Kooperation und Anerken-
nung der Kompetenzen von Sonderpädagogen im
außerschulischen Bereich.

2.3 Sprachdiagnostik, Sprachtherapie und eine ge-
zielte Unterrichtsmodilikation gehören zu den sprach-
störungsspezifischen essentiellen Leistungen eines
Bildungssystems, das den Anspruch eines fairen
Chancenausgleichs lür behinderte und benachteiligte
Kinder erhebt. Es ist daher eine zentrale Aufgabe
des Studiums, zukünftige Lehrer und Lehrerinnen zu
befähigen, diese Tätigkeiten kooperativ in verschie-
denartigen Einrichtungen des Begel- und Sonder-
schulbereichs auszugestalten. Dieses kann aber nur
erreicht werden, wenn eine eindeutige fachrichtungs-
spezifische Schwerpunktbildung während des ge-
samten Studiums erfolgt. Durch vertiefte Kenntnisse
der inhaltlichen und methodischen Grundlagen der
Fachrichtung scharlt diese Schwerpunktbildung die
Grundlage für eine spätere eigenverantwortliche per-
manente Aktualisierung und Weiterentwicklung der
beruflichen Qualifikation und die Evaluierung des ei-
genen Handelns. Ein,,sonderpädagogischer Univer-
salist", wie er in einigen Bundesländern tendenziell
angestrebt wird, wird dagegen kaum in der Lage sein,
neue Anforderungen qualiliziert zu realisieren und
Anschluß an wissenschaftliche Entwicklungen zu

halten.

2.4 Bei der Komplexität der Phänomene im Zusam-
menhang mit Behinderungen können Iachrichtungs-
spezifische Kenntnisse und Methoden nur ein Teil-
aspekt der Qualifizierung von Sonderpädagogen bil-
den. Aus der Vielfalt von Organisationsformen und
der Einbindung spezieller lnterventionen in ein Bün-
del von sonderpädagogischen und regelpädagogi-
schen Maßnahmen wie auch Maßnahmen anderer
Fachdisziplinen (2.B. Medizin, Psychologie) sind 1ür

künftige Lehrerinnen und Lehrer für Sonderpädago-
gik ebenso erweiterte pädagogische Perspektiven als
neue strukturelle Elemente ihrer Qualifikation abzu-
leiten. Aufgabe dieses Cross-Categorial-Studien-
blocks (FR 1) ist es, Studierenden Grundkenntnisse
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und Handlungskompetenzen zu vermitteln, die über
die Grenzen einer Fachrichtung hinausgehen und die
zu einer mehrdimensionalen Entwicklungsförderung,
zur Kooperation, zur Beratung, zur Bildungsplanung
und zum Bildungsmanagement befähigen. Wie in vie-
len anderen Arbeitsbereichen entfaltet sich die eua-
lilikation verschiedener spezialisierter Kooperations-
partner am besten in Arbeitsgruppen. Voraussetzung
dafür ist aber eine gemeinsame Schnittmenge von
grundlegenden Kenntnissen und Wissensbeständen.

2.5 Für die Vermittlung der Berufsfähigkeit als Leh-
rer Iür Sonderpädagogik mit dem Schwerpunkt
Sprachbehindertenpädagogik ist eine ref lektierte sy-
stematische Verzahnung der theoretischen Studien-
inhalte mit schulpraktischen und sprachtherapeuti-
schen Studien unverzichtbar. Das erfordert eine plan-
mäßige Einbindung von verschiedenartigen prakti-
ka in den gesamten Studienablauf. Ziel der Verbin-
dung von Theorie und Praxis ist die Förderung eines
explorativen Verhaltens gegenüber dem komplexen
Unterrichts- und Fördergeschehen bei Kindern und
Jugendlichen mit Behinderung sowie Anleitung zu
dessen gezielter Reflexion.
Die praktischen Studienanteile umfassen erziehungs-
wissenschaftliche, lachdidaktische und sonderpäd_
agogische Praktika. Die sonderpädagogischen prak-
tika werden in auBerschulischen und schulischen ln-
stitutionen mit sprachheilpädagogischen Aufgaben-
stellungen durchgeführt.
Die mit anderen Lehrämtern gemeinsam zu absol-
vierenden erziehungswissenschaftlichen und fachdi-
daktischen Praktika bilden eine Basis {ür eine um-
fassende Orientierung im Bereich Schule und stel-
len eine Transparenz zu den benachbarten Lehr-
amtsstudiengängen her, die eine zukünftige Koope-
ration zwischen Regel- und Sonderpädagogen er-
leichtert. Die Erfahrungen mit Aulgabenstellungen
und Unterrichtsabläufen in den Regeleinrichtungen
des Bildungswesens bilden neben den sonderpäd-
agogischen Kenntnissen die Voraussetzungen da-
für, daß in den sonderpädagogischen praktika die
Erziehung, der Unterricht und die Therapie für Schü-
ler und Schülerinnen mit Sprachstörungen nicht nur
unter behinderungsspezifischen Gesichtspunkten
erfahren werden,.sondern daß sie auch mit Bezug
auf die allgemeinen lnhalte und Anforderungen des
Bildungssystems reflektiert und analysiert werden.

2.6. Die Reform des sonderpädagogischen Studien-
gangs erfordert eine klare inhaltliche Strukturierung
und eine Spezifizierung von inhaltlichen und metho-
dischen Qualitätsmerkmalen. An die Stelle schema-
tischer Einkürzungen (2.8. im Zusammenhang mit
der Umsetzung von ,,Eckwerteverordnungen,, in ein-
zelnen Bundesländern), die zum Teil mit einer erheb-
lichen Reduzierung der Leistungsnachweise und prü-
fungsleistungen verbunden sind, muß ein klarer Auf-
bau treten, der den Studierenden eine Orientierung
über Leistungsstand, Bildungsweg und berufliche
Eignung ermöglicht. Eine quantitative Reduzierung
von Studienleistungen kann nicht zu einer Straffung
der Sludienverläufe und der Einhaltung der Regei
studienzeit beitragen. Vielmehr ist dies über eine
genaue Definition der inhaltlichen und methodischen
Studienanforderungen zu erreichen.
Die wissenschaftliche Qualifikation in der vertieft stu-
dierten Fachrichtung muß dem Nrveau der fachwis-
senschaftlichen Qualifikation in Lehramts-Studien-
gängen fürdie Sekundarstufe I und ll im Unterrichts_
fach oder dem Hauptfach eines vergleichbaren be-
rufsqualifizierenden akademischen Abschlusses (Ma_
gister, Diplom) entsprechen. Dadurch wird rn stärke-
rem Maße als bisher eine eualifikationsebene ge-
schaffen, die die Basis für eine weitere wissenschaft-
liche Laufbahn bilden kann. Auf diesem Wege ist eine
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses rn
Forschung und Lehre sicherzustellen, die gleichzei-
tig den Anforderungen wissenschafilichen Arbeitens
entspricht und den erforderlichen praxisbezug er-
möglicht.

3. Grundmodell des Studiengangs Lehramt für
Sonderpädagogik mit der Fachrichtung päd-
agogik

Der Umfang des Studiums beträgt i60 SWS. Es um-
Iaßt Erziehungswissenschaften, ein Unterrichtsfach,
Fachdidaktik und zwei sonderpädagogische Fach-
richtungen. Die Regelstudienzeit beträgt neun Se-
mester einschließlich eines Prüfungssemesters. Die
sonderpädagogischen Studienanteile bestehen aus
einem f ür alle verbindlichen Cross-Categorial-Studi-
enblock als Fachrichtung 1 (FR 1) und einer vertieft
studierten 2. Fachrichtung (FR 2), die aus den an
einer Studienstätte angebotenen Fachrichtungen zu
wählen isl. lm folgenden wird die Sprachbehinder-
tenpädagogik als FR 2 angenommen.

Quantitative Verteilung der Studienanteile

ln den weiteren Ausführungen wird nur Bezug genommen auf die sonderpädagogischen Studienanteile (=100 SWS)

20 SWS

Erzie-
hungs-
wissen-
schaften

40 SWS

Unterrichtsfach ein-
schließlich Fach-
didaktik

40 SWS

FRl
Cross-Categorial
Studienblock

60 SWS

FR2
Sprachbehindertenpädagogik
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4. lnhaltliche Struktur der obligatorischen FR 1 (Cross-Categorial-Studienblock mit 40 SWS)

Modul 1 Modul 2

Sondererziehung und Rehabilitation

- AllgemeineSonderPädagogik
- Wissenschaftstheorie und Forschungs-

methoden

- EthischeFragestellungen

- Sonderpädagogische Soziologie

- Epidemiologische und statistische Grund-

lagen

Modul 3

Medizinische Grundlagen
- Kinder- und JugendPsYchiatrie

- Neurologie

Grundlagen
- Phoniatrie und Pädaudiologie

- Phonetik

- Kognitionswiss. Grundlagen der Sprache
und des Spracherwerbs

- Linguistik

Modul 3

Sonderpädagogik, PsYchologie und
Psychodiagnostik
- Grundlagen

- ausgewählte Gebiete

Modul 4

Übergreilende Handlungskompetenz
- FrühIörderung und Elternarbeit

- Beratung und Kooperation

- Arbeitsorganisation und Management in
schulischen Einrichtungen

- Musisch-kreative Bereiche

- RechtlicheGrundlagen

- Sprecherziehung/StimmPrüfung

Systematik
- Geschichte der Sprachbehindertenpäd-

agogik
- Grundbegriffe/Theorieansätze
- AufgabenfelderundHandlungsbereiche
- Klassifikation und Deskription der Erschei-

nungsbilder gestörter SPrache

Modul 5

Einführung in 3 weitere sonderpädagogische Fachrichtungen

Sondererziehung und Rehabilitation

- z.B. bei geistiger Behinderung

- z.B. bei Gehörlosigkeit

- z.B. bei Verhaltensstöru

Die Fachrichtungen sind aus den am Studienort vorhandenen Angeboten zu wählen und sollten.leweils 6 SWS

umfassen.

5. lnhattliche struktur der gewählten FB 2 (sprachbehindertenpädagogik mit 60 sws)

Modul 1 Modul 2

Handlungskompetenz
- Früherkennung, Prävention, spezifische Elternarbeit

- Konzepte und Vedahren der Diagnostik

- Konzepte und Methoden der Therapie bei
. Sprachentwicklungsstörungen (phonetische und phonologische Störungen, Dysgrammatismus,

semantische und pragmatische Störungen
. Störungen des Schriftspracherwerbs
. Störungen der Rede (Stottern, Poltern, Mutismus)
. Zentraleund periphere Sprech- und Sprachstörungen (Dysglossie, Aphasie, Dysarthrie, Dyspraxie)
. Stimmstörungen
. Stimm-, Sprech- und Sprachstörungen im Zusammenhang mit anderen Behinderungen (2.B. bei

Hörschädigungen, geistiger Behinderung)
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Sprachtherapeutischer Unterricht
- UnterrichtsplanungfürLerngruppen mitSprachstörungen
- Konzepte der sprachtherapeutischen Förderung im gemeinsamen unterricht
- Spezifische Problemstellungen des Lehrens und Leinens bei Sprachstörungen (2.8. Schriftsprach-

erwerb)
- Unterrichtspraktische übungen

Modul 4

Modul 5

Organisation und Management
- Sprachtherapie in unterschiedlichen Organisationsstrukluren
- Zusammenarbeit mit anderen Fachdiensten

6. Aufbau und cliederung der sonderpädagogischen Studienanteile
Das Studium der sonderpädagogischen Studienanteile umlaßt insgesamr 100 SWS und gliedert sich in einGrund- und Hauptstudium. Das Grundstudium wird mit einer Zwis"chenprüfung, oai Uauptstudium mit dem
Ersten Staatsexamen abgeschlossen. Beide sonderpädagogischen Fachiichtunien weroen neben dem Unter-
richtsfach einschließlich Fachdidaktik und den Erziehungswissenschalten sowoh'[im Grund- als auch im Haup1-
studium studiert. Der Schwerpunkt der Fachrichtung 1 (Cross-Categorial-Block) liegt im Grundstudium, derschwerpunkt der Fachrichtung 2 (vertieft studierte Fächrichtung) im üauptstudium.
Verteilung der beiden FR im Grund- und Hauptstudium

Grundstudium 50 SWS

Hauptstudium 50 SWS

Neben den obligatorischen sonderpädagogischen
Lehrveranstaltungen sind den Studierenden Freiräu-
me bei der Wahl von Lehrveranstaltungen und Zeit
für selbständiges Arbeiten zu geben, um in beiden
Fachrichtungen individuelle Studienschwerpunkte bil-
den zu können.

7. Sonderpädagogische Praktika

Die praktischen Studienanteile im Lehramtsstudien-
gang für Sonderpädagogik umfassen erziehungswis-
senschaftliche, fachdidaktische und sonderpädagogi-
sche Praktika. Die sonderpädagogischen praktika
werden in der vertieft studierten Fachrichtung (FR 2)
absolviert. Es werden zwei Praktika über mehrere
Wochen mit unterschiedlichen inhalilichen Akzentu-
ierungen abgeleistet, die aufeinander aufbauen. Für
die Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik wird
vorgeschlagen:

- Praktikum 1 mit dem Schwerpunkt Diagnostik und
sp rachth e rape uti sch e Fö rde ru n g
Es wird in schulischen oder außerschulischen Ein-
richtungen für Sprachbehinderte absolviert. Das
Praktikum beinhaltet Hospitationen und supervi-
dierte Erprobungen, diagnostisches und therapeu-
tisches Handeln sowie unterrichfliche Arbeit mit

Gruppen von Sprachbehinderten. praxisanteile in
außerschulischen Tätigkeitsfeldern dienen dazu,
Einsichten und Kenntnisse über die institutionel-
le Breite und die Altersspanne der Sprachrehabi-
litation zu erlangen.

Praktikum 2 mit unterrichilichem Schwerpunkt
Es wird an Sonderschulen, Förderzentren oder
integrativen Einrichtungen im Elementar-, primar-
und Sekundarbereich durchgeführt. lm Schulprak-
tikum liegt der Schwerpunkt auf der Beobachtung
erzieherischen und didaktischen Handelns unter
den Bedingungen von Sprachbehinderung und
der Erprobung von sprachtherapeutischem Unter-
richt. Dabei bieten die Unterrichtsversuche erste
Möglichkeiten, sich im angestrebten Beruf zu er-
proben.

Die Ableistung eines Sozialpraktikums wird für
diejenigen Studierenden empfohlen, die keine
praktischen Kenntnisse der Arbeit sozialer Ein-
richtungen besitzen, wie dies im Gegensatz dazu
bei Absolventen des Zlvildienstes oder eines,,so-
zialen Jahres" der Fall ist. Ziel des praktikums ist
es, die Arbeitsweise von außerschulischen Behin-
derteneinrichtungen kennenzulernen, die betreu-
end, präventiv oder intervenierend tätig sind.

30 SWS
Cross-Categorial-Block

20 SWS
Sprachbehindertenpädagogik

1O SWS
C ross-Categorial-Block

40 SWS
Sprachbehindertenpädagogik
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8. Leistungsnachweise und Prüfungsvorausset-
zungen

Um eine Vergleichbarkeit der Studienanforderungen
und der Studieninhalte zwischen Studienfächern und

zwischen den Bundesländern zu gewährleisten' wer-

den Empfehlungen für die inhaltlichen Bereiche und

die Anzahl der Leistungsbelege gegeben. Die Lei-

stungsbelege gliedern sich in Teilnahme- und Lei-

stungsnachweise. ln der Fachtichtung 1 sind 4 Teil'
nahmenachweise und 7 Leistungsnachweise 2u et-

bringen. ln der Fachrichtung 2 sind 5 Teilnahme-
n achwe ise und 1 O Le i stu ngsnachwe i se zu erbri n gen.

Die Leistungsnachweise können aul verschiedene Art

und Weise, z.B. Klausur, schriftliche Hausarbeit,
mündliche Prüfung usw., erbracht werden. Um die in-

haltliche Breite der Ausbildung zu sichern, sollte je-

des Modul der beiden Fachrichtungen mindestens
durch einen Teilnahmenachweis oder einen Leistungs-

nachweis oder die Zwischenprüfung oder das Staats-

examen belegt werden.

Fachrichtung 1 (Cross-Categorial-Block)

Fachrichtung 2 (vertieft studierte Fachrichtung, hier SprachbehindertenPädagogik)

Teilnahmenachweis Leistungsnachweis

Allgemeine SonderPädagogik

Sonderpädagogische Soziologie

Epidemiologische und statistische
Grundlagen
Psychodiagnostik
Allgemeine medizinische Grundlagen
(Neurologie, Kinder- und Jugend-
psychiatrie)

Frühf örderun g/Elternarbeit

Einführung in 2 weitere Fachrichtungen

Einlührung in 1 weitere Fachrichtung

Musisch-kreativer Bereich

Bereich freier Wahl

1

1

1

1

1

1

1

2

1

1

insgesamt 4 7

Teilnahmenachweis Lei stu n g snachwei s

Phoniatrie- und Pädaudiologie

Klassifikation u. Deskription der
Erscheinungsbilder gestörter Sprache

Phonetik
Kognitionswissenschaftliche Grundlagen
der Sprache u. Spracherwerbs

Aufgabenlelder und Handlungskonzepte

Konzepte u. Verfahren sprachheilpäd.
Diagnostik

Früherkennung, Prävention u. spezifische
Elternarbeit
SprachentwicklungsstÖrungen

Störungen der Rede

Weitere Sprachstörungen
Sprach-, Sprech- u. Stimmstörungen im
Zusammenhang mit anderen Behinderungen

Planung u. Unterrichtsanalyse für
Lerngruppen/Unterrichtsprakt. Übungen

Bereiche lreier Wahl

1

1

1

1

1

1

1

1

1

2
,l

1

1

1

insgesamt
( 10
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9. Prüfungsleistungen (1. Staatsprüfung)

Die beiden Fachrichtungen (Cross-Categorial-Block
FR 1; vertieft studierte sonderpädagogische Fachrich-
tung FR 2) bilden eigenständige Prüfungsfächer. Die
Prüfung jeder Fachrichtung besteht aus einem schrift-
lichen und einem mündlichen Prülungsteil.

ln der Fachrichtung 1 bezieht sich die mündliche prü-
fung auf ausgewählte lnhalte der Allgemeinen Son-
derpädagogik, eine weitere gewählte sonderpädago-
gische Fachrichtung und auf einen weiteren inhaltli-
chen Schwerpunkt nach Wahl des Prüfungskandida-
ten bzw. der Prüfungskandidatin.
ln der Arbeit unter Aufsicht werden 3 Themen aus den
gleichen Gebieten zur Wahl gestellt. Der prüfling be-
arbeitet ein Thema seiner Wahl.
Die Fachrichtung 2 (hier Sprachbehindertenpädago-
gik) gliedert sich in einen mündlichen und schriftlichen
Prüfungsteil und wird analog zu den Unterrichtslä-
chern unter den Bedingungen eines vertieft studier-
ten Faches geprüft.
Die schriftliche Hausarbeitkann zu einem ausgewähl-
ten Thema aus der Fachrichtung 1 (Cross-Categori-
al-Studienblock) oder der Fachrichtung 2 (hier Sprach-
behindertenpädagogik) angefertigt werden.

Kontaktadresse:
Prof. Dr. Gerhard Homburg
Universität Bremen
FB 12
28344 Bremen

Christina Kauschke, Potsdam

Zur Terminologie und Klassifikation
bei Sprachentwickl ungsstöru n gen
1. Einleitung

Häring, Schakib-Ekbatan und Schölerhaben kürzlich
(Die Sprachheilarbeit 5/1997) über eine Fragebogen-
erhebung berichtet, in der 250 lnstitutionen in Deutsch-
land darüber Auskunft gaben, mit welcher Häufigkeit
Sprachentwicklungsauffälligkeiten bei Kindern diagno-
stiziert und mit welchen Termini die festgestellten Stö-
rungen bezeichnet werden. Dabei zeigte sich eine
f rappierende Variabilität hinsichtlich der Begrifflichkeit,
die zur Beschreibung und Klassifikation von Sprach-
entwicklungsstörungen verwendet wird. Dies ist zum
einen sicherlich eine Folge der Heterogenität des Stö-
rungsbildes ,,SES" mit seinen vielfältigen Ausprä-
gungsformen, zum anderen schlägt sich hier auch die
Uneinheitlichkeit der derzeit kursierenden Klassifika-
tionssysteme nieder, die zum Teil aus dem jeweiligen
theoretischen Hintergrund der verschiedenen mit
Sprachdiagnostik und Sprachtherapie befaßten Be-
rufsgruppen resultiert. Eine Vereinheitlichung der Ter-
minologie und damit auch der mit den Bezeichnun-

gen verbundenen Konzepte wird von den Autor/innen
als Desiderat angesehen.

ln der Tat macht der Paradigmenwechsel von der
medizinischen zur psycho- bzw. patholinguistischen
Sicht auf Sprachentwicklungsstörungen ein überden-
ken bestehender Begrifllichkeiten notwendig und ak-
tuell (vgl. Johnston 1993, E//,b Weismer 1993). Ein
wesentliches Kennzeichen dieses Umschwunges ist
die Abwendung von ätiologisch begründeten Stö-
rungsklassifikationen; vielmehr steht eine detaillierte
Beschreibung der sprachlichen und nichtsprachlichen
Fähigkeiten und Auffälligkeiten sprachentwicklungs-
gestörter Kinder im Vordergrund. Nach der medizi-
nisch orientierten Sichtweise werden aufgrund spezi-
fischer Symptomkonstellationen Störungsbilder oder
Syndrome identifiziert, die einer bestimmten Ursache
zugeordnet werden. Da jedoch häufig keine 1:1-Be-
ziehung zwischen Ursache und Symptomatik vorliegt
(d.h. gleiche Symptome können bei unterschiedlichen
Ursachen auftreten, gleichzeitig ist eine bestimmte
Ursache nicht zwangsläufig mit einer homogenen
Symptomatik gekoppelt), geht der psychotinguistische
Ansatz von heterogenen Störungsbildern aus, die
bezogen auf den jeweiligen Einzellall beschrieben,
diagnostizied und behandelt werden. Für den Umgang
mit Sprachentwicklungsstörungen lolgt daraus, daß
die Einschätzung der Störung über eine linguistisch
fundierte Erfassung und Beschreibung der sprachli-
chen Leistungen jedes Kindes gewonnen wird, daß
diese Leistungen mit dem Sprachentwicklungsstand
sprachunauffälliger Kinder verglichen werden und daß
therapeutische Handlungskonsequenzen nur unter
Berücksichtigung aller sprachlichen und nichtsprach-
lichen Stärken und Schwächen des Kindes sowie mit
Bezug zum normalen Prozeß des Spracherwerbs ab-
geleitet werden können. Eine auf (vermuteten) ätiolo-
gischen Kriterien beruhende KlassiJikation, wie sie z.B.
in der Einteilung ,,organische, psychische oder funk-
tionale SES" zum Ausdruck kommt, steht damit dem
deskriptiven Charakter des psycholinguistischen An-
satzes entgegen.

lm folgenden möchte ich den Versuch unternehmen,
die spezifische Sprachentwicklungsstörung zunächst
in das breite Spektrum der Sprachauffälligkeiten im
Kindesalter einzuordnen und danach im Kontext der
psycho- bzw. patholinguistischen Herangehensweise
näher zu bestimmen, wobei die Problematik der un-
terschiedlichen Bezeichnungen aufgegriffen und dis-
kutiert wird- Die hier verwendete Terminologie basiert
auf einem Klassi{ikationssystem, das in Schaubild 1

(S. 184) verdeutlicht wird.

2. Zur Situierung von spezifischen Sprachentwick-
lungsstörungen

2.1 Sprachauffälligkeiten im Kindesalter (childhood
language disorders)

Sprachauffälligkeiten im Kindesalter können viellälti-
ge Dimensionen der Sprache, des Sprechens, der
Stimme und des Redeflusses betreflen. So finden sich
auf dieser ersten umfassenden Ebene neben den Stö-
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Sprachauffälligkeiten
im Kindesalter

(childhood language disorders)

I
Untergruppe

Störungen der Sprachentwicklung
(language development disorders)

Untergruppen

Auswi rku ngsebenen

Schaubild 1

I

I

Sprachentwicklungs-
Störungen

im Rahmen von primären
Störungsbildern

Spezifische
Sprachentwicklungs-

Störungen
ohne organische, mentale oder

emotionale Schädigungen
(specific language impairment)

Symptomatik auf der
syntaktischen und
morphologischen

Ebene:

Störung der
Grammatik

Symptomatik auf der
semantischen und

lexikalischen
Ebene:

Störung der
Semantik und des

Wortschatzes

Symptomatik auf der
phonetischen und
phonologischen

Ebene:

Störung der
Aussprache

. isoliertes Störungsbild (asynchrones Profil)

. Teilsymptomatik oder Leitsymptom einer übergreifend gestörten Sprachentwicklung (asynchrones Prolil)

. Teilsymptomatik einer allgemeinen Sprachentwicklungsverzögerung (synchrones Prolil)

jeweils möglich als



lm Gespräch
185

rungen der Sprachentwicklung auch Redeflußstörun-
gen (kindliches Stottern und poltern), Störungen der
Kommunikation (2.8. Mutismus oder Kommuni[ations_
störungen bei Autismus), kindliche Stimmstörungen
und Rhinophonien sowie erworbene zentrale Sprain_
und Sprechstörungen (wie kindliche Aphasie, Dysar_
throphonie oder Apraxie). Diese Störungsbilder kön_
nen auch in Kombination auftreten (2.8. Sprachent_
wicklungsstörung und Redeflußstörung).

2.2 Sprachentwicklungsstörungen (language develop_
ment disorders)

Die Sprachentwicklungsstörungen - als eine Unter
gruppe aus dem großen Bereich der Sprachauffällig_
keiten - werden in einem weiteren Schritt dahingö_
hend differenziert, ob sie als eigenständiges Störungs_
bild oder im Rahmen anderer primärer Störungs_ oäer
Krankheitsbilder auftreten. lm letzteren Fall sind auf-
grund eines primären Defizits Fähigkeiten oder Me_
chanismen eingeschränkt, die notwendige Vorausset_
zungen für einen ungestörten Spracherwerbsprozeß
darstellen. Auftällige Entwicklungsverläufe aul einer
oder mehreren Ebenen des Sprachsystems können
im Zusammenhang mit Defekten peripherer Sprech-
werkzeuge (2.8. Spaltbildungen, Lähmungen der an
der Artikulation beteiligten Nerven), mit sensorischen
Beeinträchtigungen (Hör oder Sehschädigung), mit
f rühkindlichen Hirnschädigungen, mit kindtiche; psy-
chosen oder mit genetisch bedingten Chromosö_
menabberationen (2.8. Down-, Williams-, Cri-du_Chat,
Noonan-Syndrom) entstehen.

Bei Sprachentwicklungsstörungen im Rahmen von
anderen Primärstörungen sollte trotz der bekannten
Atiologie keine eindeutige, allgemeine prognose über
zu erwartende Symptome oder den erreichbaren
Sprachentwicklungsstand abgegeben werden, denn
individuelle Unterschiede sind auch bei gleicher pri-
märstörung eher die Regel. Eine differenzierte Be-
schreibung der Symptomatik auf jeder beeinträchtig_
ten sprachsystematischen Ebene kann und sollte ana-
log zum unten beschriebenen Vorgehen bei spezili-
schen Sprachentwicklungsstörungen erfolgen. Aller_
dings muß darüber hinaus das zugrunde liegende
Krankheitsbild mit seinen Bedingungen und Auswir-
kungen auf das Lernverhalten des Kindes berücksich-
tigt werden.

2.3 Spezifische Sprachentwicklungsstörungen (spe-
cific language impairment)

Sprachentwicklungsstörungen können auch als eigen-
ständiges Bild ohne gleichzeitiges Vorliegen von Hör-
störungen, mentaler Retardierung oder schwerwiegen-
den sozial-emotionalen Problemen bei normalem neu-
rologischen Befund auftreten. Diese spezifische
Sprachentwicklungsstörung, d.h. eine SES, die nicht
in Verbindung mit anderen Krankheitsbildern auftritt,
wird ätiologisch nicht weiter bestimmt. Aussagekräfti-
ger als eine Ausschlußdiagnose bzw. eine Negativ-
definition (,,was ist die spezifische SES nicht?,,) ist eine
psycholinguistisch fundierte deskriptive Erfassung der
Symptomatik aul den verschiedenen sprachlichen

Ausprägungsebenen und eine damit verknüpfte Fest-
stellung des Störungsprofils.

Der entsprechende Begriff ,,specific language impair_
ment" - ,,SLl" - wird im angloamerikanischen Raum
in ähnlicher Weise als Terminus für Kinder, die,,in je_
der Hinsicht außer der Sprache normal erscheinen,,
lLahey 1988,49) verwendet. Oft wird daraul verwie_
sen, daß Kinder mit diesem Störungsbild eine sehr
heterogene Gruppe mit einer durch erhebliche indivi-
duelle Variation gekennzeichneten Symptomatik dar_
stellen. Menyuk (1993) nennt unterschiedliche Krite-
rien, die zur Diagnose,,SLl,,führen können. Unter zeit_
lichen Gesichtspunkten erfolgt die Feststellung einer
globalen Verzögerung der Sprachentwicklung, wenn
eine Verzögerung der expressiven Sprachleiatungen
von einem Jahr oder mehr bzw. der rezeptiven iei_
stungen von sechs Monaten oder mehr nachgewie_
sen werden kann. Menyukzieht jedoch eine Diagno_
sefindung anhand der Betrachtung einzelner Spräch_
komponenten vor:
,,Particular aspects of components o{ language are
affected to varying degrees in some dysphasiCchild_
ren whereas other aspects are not,, (Menyuk 1993,
608).

3. Auswirkungsebenen der spezifischen SES

Die Symptome der spezifischen SES werden auf je_
der sprachsystematischen Ebene gesondert beschrie_
ben, wobei jeweils die expressive und die rezeptive
Dimension betrachtet wird. ln der 1olgenden Aufstel_
lung werden verschiedene Termini aufgeführt, die in
der deutsch- und englischsprachigen Literatur zur
Bezeichnung von Störungen auf den verschiedenen
Ebenen verwendet werden oder wurden. Die selekti-
ve Nennung von Symptomen dient dabei lediglich als
kurzer Hinweis auf den mit den Termini verknüpften
lnhalt.

Ebene Phonologie / phonetik:
Termini (allgemeine Bezeichnung):
Störungen der Aussprache, speech disorder. Einschränkungen des Phoneminventars und der

Silbenstru ktu ren. nicht altersentsprechende phonologische prozes-
SE

. ProblemederPhonemdifterenzierung

Differenzierung des Störungsschwerpunktes:. phonologische Störungen: Störungen der Organi_
sation des phonologischen Systems
Termini: phonological impairment / disorder. phonetische Störungen: Störungen der produktion
und/oder Perzeption von Lauten

Termini: Artikulationsstörungen, Dystalie, (Stammetn)

Ebene Lexikon / Semanlik
Termini: Störungen der Semantik und des Wottschat-
zes
. unzureichenderAufbau von Konzepten und Bedeu-

tungen
. Störungen der Organisation des mentalen Lexikons

(2.B. Aufbau von taxonomischen Strukturen)
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. Einschränkungen und fehlende Differenzierung des

aktiven und/oder passiven Wortschatzes für ver-

schiedene Wortarten
. Wortf indungs-/Zugriffsstörungen
. eingeschränkte,,fast-mapping"-Kapazität

Ebene Syntax / MorPhologie
Termini: Störungen der Grammatik, (kindlicher) Dys'
g ram m ati s m u s, Entw i ckl u n gsdysgram m atis m us
. expressive und/oder rezeptive Störungen im syn-

taktischen Bereich (Satzkomplexität, Konstituenten-

struktur, Wortstellung etc.)
. expressive und/oder rezeptive Störungen im mor-

phologischen Bereich (Flexion, Wortbildung etc )

Ebene Pragmatik
Termini: pafticular pragmatic disability, delay in prag'

m atic deve lop m e nt, com m u nicative d isord e r
. eingeschränkte kommunikative und dialogische

FahigXeiten (Blickkontakt, turn-taking, lnitiative und

Response im Dialog etc')
. eingeschränkte Verfügbarkeit über verschiedene

Formen von SPrechakten
. Störungen der Organisation von ,,narratives" (Text-

kohärenz, lnlormationsstrukturierung)
. Einschränkungen in der Verwendung diskursiver

Mittel und bei der Markierung von Kohärenz und

Kohäsion im Dialog

Die Einbeziehung der pragmatischen Komponente als

Auswirkungsebene einer SES wird dabei unterschied-

lich gehandhabt: häufig werden kommunikative, nar-

rative und diskursive Kompetenzen in andere Ebenen

mit einbezogen. lm Schaubild 1 erscheint die prag-

matische Ebene nicht als eigenständiger Bereich, da

basale kommunikative Fähigkeiten als Voraussetzung

des Erwerbs sprachsystematischen Wissens auf den

einzelnen Ebenen angesehen werden, während ela-

borierte Diskursfähigkeiten aul fortgeschrittenen lexi-

kalischen und grammatischen Leistungen aufbauen.

Pragmatische Aspekte lassen sich nicht von den an-

deren sprachlichen Ebenen abkoppeln, sondern sind

Grundlage und Bestandteil der Anwendung sprachli-
chen Wissens.

Bei der Eingrenzung der individuellen Ausprägungs-
form einer spezifischen SES ist es selbstverständlich,
daß auf jeder Ebene gesondert Aussagen über ex-

pressive und rezeptive Leistungen getroflen werden.
Damit erübrigt sich ein Label wie,,Sprachverständnis-
störung", das nicht spezifiziert, auf welcher Sprach-
ebene die rezeptiven Einschränkungen bestehen (geht

es z.B. um Phonemdifferenzierung, um Wortverständ-
nis, um das Verstehen syntaktischer Strukturen ...?).

Bei der Auswahl und Verwendung bestimmter Termi-
ni sollte im Sinne einer eindeutigen Begrifflichkeit eine

Vermischung taxonomischer Hierarchieebenen ver-
mieden werden. ,,spezifische SES" (SLl) ist ein Hy-

peronym, das durch die Beschreibung der Sympto-
matik aul den jeweiligen Ebenen inhaltlich näher be-

stimmt wird. Ein spezifischer Begriff wie ,,Dysgram-
matismus" bezieht sich aui die Symptomatik auf ei-

ner einzelnen Ebene und sollte dementsprechend nur

in diesem Zusammenhang benutzt, nicht auf eine hö-

here Ebene verschoben werden.

4. Prolile der spezifischen SES

Eine spezifische SES kann sich also au{ eine unter-

schiedliche Anzahl von Sprachebenen auswirken,

wobei auch das Ausmaß der Symptomatik in jedem

Bereich variieren kann. Die Frage, wie viele Ebenen

wie stark betrolfen sind, tÜhrt zur Feststellung des

Störungsprolils.

lsolierte Störung:
Bei einer isolierten oder selektiven Störung ist eine

sprachliche Komponente betrof{en, während die

Sprachentwicklung aul den anderen Ebenen alters-

entsprechend verläuft. Ein solches Profil wäre bei-

spielsweise bei einer isoliert erscheinenden phonolo-

gischen Störung zu beobachten. Das Sprachsystem
äls Ganzes entwickelt sich in diesem Fall asynchron
oder dysharmonisch.

Sprachentwicklungsverzögerun g :

Bei einer synchronen Verzögerung betrifft der Entwick-

lungsrückstand alle sprachlichen Bereiche in ähnli-

chem Ausmaß, ohne daß eine Ebene als besonders

auffällig herausragt. Bei einem ideal§pischen Vorkom-

men dieses Profils müßte der Sprachentwicklungs-
stand des Kindes auf allen Ebenen mit dem eines jün-

geren, sprachunauffälligen Kindes zu vergleichen sein'

in dieser Verwendungsweise ist die Sprachentwick-
lungsverzögerung als ein mögliches Prolil einer spe-

ziiischen SES zu werten.l

Übergreilende StÖrung der Sprachentwicklung:
Bei einer übergreilenden Störung sind mehrere Ebe-

nen in unterschiedlichem Ausmaß betrolfen, wodurch

wiederum ein asynchrones ProJil entsteht. Die Haupt-

problematik der Störung ist dabei au{ einer sprachli-

chen Ebene angesiedelt, aber auch andere Bereiche

können Symptome aufweisen. Ein häulig beobachte-
tes und beschriebenes übergreifendes StÖrungsprofil

liegt bei der Entwicklungsdysphasie (Grimm 1991 
'

1 994, 1995) vor: hier sind die Schwierigkeiten auf der

syntaktischen und/oder morphologischen Ebene das

Leitsymptom, das mit anderen Störungen (2.B. der

Phonologie, des Lexikons, der Semantik) einhergeht.
Andere Formen übergreifender Störungsprolile sind

ebenso denkbar, etwa eine übergreilende spezifische
SES mit der Leitsymplomatik auf der phonologischen

Zu beachten ist, daß im Zusammenhang mit der in

den letzten Jahren wachsenden Forschung zur

Sprachentwicklung von,,Late Talkel'-Kindern im an-

gloamerikanischen Raum ähnliche Begritfe aultre-
ten (Oberbegriff: early (developmental) language
delay), die jedoch durch eine andere Verwendungs-
weise gekennzeichnet sind: sie werden für jüngere

Kinder (ab zwei Jahren) mit verzögertem Sprech-
beginn benutzt und sind häulig auf die expressive
Modalität ausgerichtet ((speci{ic) expressive langua-
ge delay, slow expressive language development).
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und weiteren Teilsymptomen auf der grammatischen
Ebene.'?

5. Störungstypen: Zur Dichotomie SES-SEV

Wie die Umfrage von Schakib-Ekbatan, Häring und
Schöler gezeigt hat, wird die Diagnose ,,Sprachent-
wicklungsverzögerung" im deutschsprachigen Raum
etwa zweieinhalb mal so häufig wie die Diagnose
,,Sprachentwicklungsstörung" vergeben, wobei der
erste BegrifJ besonders von den sonderpädagogi-
schen Einrichtungen präferiert wird. Die unterschied-
lichen Bezeichnungen scheinen dabei weniger von-
einander abgrenzbare Konzepte, sondern eher En!
scheidungen von Berufsgruppen, lnstitutionen oder
Einzelpersonen für bzw. gegen einen dieser Begritfe
widerzuspiegeln. Eine Unterteilung von Störungsbil-
dern ist jedoch nur sinnvoll, wenn sich Krilerien fin-
den lassen, die eine eindeutige Differenzierung zwi-
schen ,,Verzögerung" und ,,Störung" erlauben. Daher
sollen nun zwei Ansätze, die eine theoretische Tren-
nung zwischen verzögerter und gestörter/abweichen-
der Sprachentwicklung befürworten, hinsichtlich ihrer
Nützlichkeit für die Klassilikation von Sprachstörun-
gen bei Kindern betrachtet werden.

5.1 Differenzierung aufgrund der Art der Aulfälligkeit

Nach Schaner-Wol/es (1988,1992) sollte eine aussa-
gekräftige Diagnose neben der Beschreibung des Stö-
rungsprof ils (synchrone oder asynchrone Beeinträch-
tigung des Sprachsystems) ebenfalls zu einer Diffe-
renzierung verschiedener Störungstypen aufgrund der
Art der Auffälligkeit beitragen. Während eine Sprach-
entwicklungsverzögerung durch eine bloße Verletzung
der Altersnorm in einem oder mehreren Bereichen
gekennzeichnet ist, läßt sich das sprachliche System
eines Kindes mit einer Sprachentwicklungsstörung
nicht mit Regeln und Prinzipien erfassen, die für die
ungestörte Sprachentwicklung charakterislisch sind.
Vielmehr treten qualitative Abweichungen auf , die sich
in Strukturen und Fehlerprozessen ohne Paralleler-
scheinungen aus der normalen Kindersprache mani-
festieren (Schaner-Wolles 1 992, 12f).

Das Kriteri um,,Struktu rabweich ung" versus,,Zeilv er -

schiebung" bei der Definition von SES und SEV wirft
einige Fragen auf. Zunächst ist die Definition von ,,Ab-
weichung" unklar: wird von einer abweichenden Struk-
tur gesprochen, wenn diese in der zu erwerbenden
Zielsprache nicht vorkommt, oder wenn sie von uni-
versalgrammatischen Prinzipien abweicht? Besonders
problematisch erscheint das Auffinden von Abwei-
chungen: von einer Abweichung ,,ohne Parallelerschei-
nungen in der normalen Kindersprache" könnte nur
gesprochen werden, wenn kein normalsprechendes
Kind dieses Phänomen zeigt, auch nicht in kurzen
Ubergangsphasen. Dies ist jedoch aufgrund der be-
stehenden Datenlage zum Spracherwerb des Deut-
schen empirisch nicht nachzuweisen. Bei auffällig er-

'? Ein Kind mit diesem Störungsprofil w'rdin Kausch-
ke (1 996) beschrieben.

scheinenden Strukturen könnte die vorsichtigere Ver-
mulung getroffen werden, daß die beobachtete Struk-
tur nach dem bisherigen, empirisch abgesicherten
Wissen über den normalen Erstspracherwerb der be-
treffenden Sprache ungewöhnlich ist und es sich da-
mit um eine eher idiosynkratische Struktur handelt.
Dabei ist nicht auszuschließen, daß solche Struktu-
ren trotzdem im Rahmen interindividueller Variation
auch im normalen Spracherwerb auftreten; vielleicht
so selten oder kurzlristig, daß sie bisher noch nicht
beobachtet oder beschrieben werden konnten. Unklar
bleibt weiterhin, ab wann von Abweichung gesprochen
werden kann (sobald eine ungewöhnliche Struktur ein-
mal auftaucht, wenn sie häufig auflaucht, wenn sie
quantitativ korrekte Strukturen überwiegt ...?). Ein rei-
nes Abweichungskriterium schließt außerdem die Dia-
gnose ,,Sprachentwicklungsstörung" für Kinder mit ei-
nem erheblichen Rückstand aus, da das zeitliche Aus-
maß der Verzögerung in dieser Dichotomie keine Rolle
spielt. Kinder, die eine Stagnation an bestimmten
Punkten ihrer Sprachentwicklung zeigen, mit ihren
Außerungen aber im Bereich der,,normalen" Struktu-
ren bleiben, werden danach als ,,nur" verzögert ein-
gestuft.

Schöler weist darauf hin, daß die Feststellung glei-
cher Entwicklungssequenzen und ähnficher Struktu-
ren bei SES und im normalen Spracherwerb nicht
unbedingt impliziert, daß der Spracherwerb von SES-
Kindern nach den gleichen Mechanismen und mittels
der gleichen Verarbeitungsprozesse stattfinden muß
(Schöler 1993, 91). Vergteichbare sprachliche Struk-
turen könnten danach auf qualitativ unterschiedliche
Weise erworben, verarbeitet und produziert werden.
Diese Hypothese stützt sich aul Unterschiede im Lei-
stungsmuster verschiedener Gruppen, im Einzelfall
lassen sich zugrunde liegende Verarbeitungsprozes-
se nicht direkt beobachten. Weder das Auftauchen
ungewöhnlicher Strukturen noch die Vermutung eines
andersartigen Sprachzugangs bietet also ausreichen-
de diagnostische Hinweise für die Zuordnung eines
Kindes zu sicher abgrenzbaren Störungsbildern ,,SEV"
oder,,SES".

Während die Unterscheidung von Störungstypen hin-
sichtlich der Art der Auflälligkeit für psychotinguisti-
sche Forschungslragen sinnvoll ist, um normale und
gestörte Erwerbsprozesse näher zu untersuchen (wie
z.B. in Schaner-Wolles 1992), ist der Nachweis von
Abweichungen in der Spontansprache einzelner Kin-
der zu diffizil, um bei einer Diagnosestellung im Rah-
men eines allgemeinen und klinisch veruendbaren
Klassif ikalionssystems einen eigenen Störungstyp zu
konstituieren.

5.2 Definition aufgrund des Prolils

Die Differenzierung zwischen einer verzögerten und
einer abweichenden Sprachentwicklung wird in anglo-
amerikanischen Studien häufig auch mit Bezug zum
jeweiligen Störungsprofil vorgenommen. So unter-
scheidet beispielsweise Fice (persönliche Mitteilung,
1996) zwischen ,,delay" und ,,deviance", wobei es sich
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beim Typ,,delay" um einen synchronen Rückstand auf
allen sprachlichen Ebenen und bei ,,deviance" um eine

asynchrone Entwicklung des Sprachsystems handelt.

Die Art oder der Schweregrad der Auffälligkeit ist hier
kein ausschlaggebendes Kriterium. Nach dieser Klas-
sifikation müßte ein Kind mit einer isolierten Störung
als,,abwerchend" (deviant) diagnostiziert werden,
selbst wenn die Symptome aul der einzigen betroffe-
nen Ebene als ein Zurückbleiben hinter der Altersnorm
zu charakterisieren und alle anderen sprachlichen
Fähigkeiten unauffällig wären. Ein Kind mit einer Pro-
blematik, die sich synchron auf alle Ebenen auswirkt,
wäre,,nur" verzögert (delayed), obwohl mehr Kompo-
nenten betroffen sind. Die Feststellung von StÖrungs-
prolilen anhand der Untersuchung einzelner Sprach-
komponenten ist für eine detaillierte Diagnose unab-
dingbar, sie scheint aber weniger geeignet als Klas-

silikations- und Abgrenzungskrilerium für die Diagno-
se,,SEV" oder,,SES".

Da offensichtlich derzeit keine diagnostischen Kriteri-
en zur Verfügung stehen, die SES und SEV als un-

terschiedliche, aber eindeutige Störungsbilder diffe-
renzieren, bietet sich die Auswahl eines einheitlichen
Begrilles an. Mit dem Begriff der ,,Verzögerung" ist

bereits eine inhaltliche Spezifikation vorgegeben: bei

einer Verzögerung wird von einem verspäteten Start
ausgegangen, jedoch ein ,,Aulholen" erwartet. Die

umfangreichen Studien zum Spracherwerb bei ,,late
talker"-Kindern, also bei Kindern mit verzögertem
Sprechbeginn, belegen, daß etwa die Hälfte dieser
Kinder aufholt und den Anschluß an unauffällige
gleichaltrige Kinder erreicht, während die andere Hälf-
te persistierende Sprachprobleme, zum Teil noch weit
ins Schulalter hinein, beibehält (Reviews in White'
hursüFischel 1994 oder Ellis Weismer et al. 1994).

lnsofern erweist sich die prognostische Aussage, die

mit dem Terminus,,Verzögerung" nahegelegt wird, in
vielen Fällen unzutrelfend. Mit dem allgemeineren
Begriff der,,Störung" wird dagegen lediglich eine Auf-
{älligkeit konstatiert, die zunächst keine näheren ätio-
logischen, prognostischen oder anderweitigen Bestim-
mungen impliziert.

6. Zusammenfassung

Wie das Schaubild verdeutlicht, wird in der hier vor-
gestellten Klassifikation der Oberbegriff ,,spezifische
Sprachentwicklungsstörung" lür die Kinder gewählt,
die ohne deutliche Beeinträchtigungen in anderen
Entwicklungsbereichen Auffälligkeiten der Sprachent-
wicklung zeigen. Zur positiven Bestimmung und nä-
heren Charakterisierung wird besonderer Wert auf die
Auswirkungsebenen und das Profil der Störung ge-

legt, während Schweregrad, ätiologische Faktoren
oder der Störungstyp (abweichend versus verzögert)
keine diagnostisch abgrenzbaren Subgruppen delinie-
ren. Die Diagnose ,,spezifische SES" erhält ihre in-
hallliche Spezilizierung durch die Beantwortung lol-
gender zentraler Fragen:

. Welche sprachlichen Ebenen sind betroffen?

. Wie ist die Symptomatik auf jeder einzelnen Ebe-

ne zu beschreiben? Dazu werden Einschränkun-
gen und Stärken der rezeptiven und expressiven
sprachlichen Fähigkeiten ermittelt und mit Bezug
zum ungestörten Spracherwerb eingeschätzt. Eine
detaillierte Beschreibung der Auffälligkeiten ersetzt
dabei die Angabe von Schweregraden.

. Welches Profil besteht (isolierte oder übergreifen-
de SES, synchrones oder asynchrones Profil)?

Ergänzende Fragestellungen können hinzukommen,
um die Beschreibung des Störungsbildes zu ver-
tiefen und präzisieren:

. Gibt es Asynchronitäten innerhalb einer Komponen-
le (,,subsystem asynchronies", vgl. Johnston 1 993,
580)?

. Tauchen idiosynkratisch erscheinende Strukturen
aul, die besonders beachtet und verfolgt werden
sollen?

. Bestehen begleitende nichtsprachliche Defizite
(2.8. kognitive, perzeptuelle, motorische, sozio-
emotionale oder andere Probleme)?

Mit der Bestimmung des Störungsprofiles zu einem
bestimmten Zeitpunkt ist ein Ausgangspunkt ermittelt,

der jedoch Veränderungen im Entwicklungsverlauf
unterworfen sein kann. Mit und auch ohne therapeu-
tische lntervention kann sich das Prolil und damit der

Störungsschwerpunkt verlagern. So kann sich die
Leitsymptomatik bei einer übergreilenden StÖrung auf

eine andere Ebene verschieben. Eine Störung auf
mehreren Auswirkungsebenen kann sich zu einer iso-
lierten Störung wandeln (vgl. Scarborough/Dobrich
1990). Das Störungsprofil muß während des Diagno-

stik-, Beobachtungs- oderTherapieprozesses fortlau-
lend unter Berücksichtigung eigendynamischer Ver-

änderungen evaluiert werden.

Durch die Berücksichtigung der oben genannten Fak-

toren läßt sich die ieweilige individuelle Ausprägung
der spezifischen SES bei einem Kind eingrenzen und
deskriptiv darstellen. Die umfassende Belunderhe-
bung bietet dann Ansatzpunkte für erste therapiere-
levante Entscheidungen an. So kann abgeleitet wer
den, auf welcher sprachlichen Ebene und an welchem
Symptom die lntervention einsetzen sollte.

Obwohl keine ätiologische Klassifikation aufgestellt
wird, können sich aus der Beschreibung nichtsprach-
licher Begleitsymptome weitere Konsequenzen erge-
ben. Erstens kann im individuellen Fall entschieden
werden, ob die nichtsprachlichen Aulfälligkeiten von
dazu spezialisierten Berufsgruppen weiter untersucht
werden sollten bzw. ob gegebenenlalls andere The-
rapieformen vor, während oder nach der Sprachthe-
rapie anzustreben sind. Auch wenn nichtsprachliche
Leistungen kein eigener Gegenstand der sprachthe-
rapeutischen lntervention sind, werden kognitive und
perzeptuelle Einschränkungen eines Kindes darüber
hinaus auch bei der Gestaltung der Sprachtherapie,
zum Beispiel hinsichtlich der Optimierung des lnputs
oder der kognitiven Komplexität der Anforderungen,
berücksichtigt. Ellis Weismer (1993) schlägt dazu vor,
ein Handlungsangebot mit möglichst geringen Verar-
beitungsanforderungen aufzustellen, so daB das Kind
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seine Ressourcen aul die sprachlichen Formen kon-
zentrieren kann.

Die Klassilikation von spezifischen Sprachentwick-
lungsstörungen nach der hier vorgestellten Systema-
tik bietet nur ein grobes Gerüst an, mit dessen Hilfe
die Störung eines Kindes im Einzelfall eingeordnet und
unter bestimmten relevanten Gesichtspunkten näher
bestimmt werden kann. Einer psycholinguistischen
Sichtweise folgend wird dabei mehr Wert auf die Be-
schreibung als auf die Erklärung der Störung gelegl.
Aus diesem Grund erfolgt die Differenzierung sprach-
entwicklungsgestörter Kinder anhand der Auswir-
kungsebenen und des Profils und nicht hinsichtlich
Abweichungsart oder Atiologie. Um jede Störung in
diesem Sinne zu situieren und zu beschreiben, ist die
Verwendung einer reduzierten Anzahl von Termini
ausreichend (siehe Schaubild). Eine einheitliche und
nachvollziehbare Verwendung der Begriffe scheint nur
dann möglich, wenn diese in den Kontext eines Klas-
sifikationssystems gestellt und damit in ihrer Bedeu-
tung spezifiziert und geklärt werden.

Für Gespräche und Anregungen zum Thema und zu
diesem Artikel danke ich Julia Siegmütler.
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Einige Anmerkungen zu den Störun-
gen auf phonetisch-phonologischer
Ebene
1. Die Bedeutung der Linguistik lür die Sprach-
heilpädagogik

Bis in unsere Tage definiert sich die Sprachheilpäd-
agogik weitestgehend über medizinisch-pädagogische
Herangehensweisen mit der entsprechenden dazuge-
hörigen Terminologie (Stammeln/Dyslalie, Gaumen-
spaltensprache, SEV, Sigmatismus, Dysgrammatis-
mus usw.).
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Eigentümlicherweise lristet die Sprachwissenschaft
immer noch ein Schattendasein in diesem Problem-
kreis. Obwohl selbstverständlich in den Curricula der
einschlägigen Ausbildungsgänge angemessen vedre-
ten (Lehramtsstudiengänge, Logopädie, Sprachthera-
pie), gilt sie als ungeliebtes Fach, deren Wert und
Nutzen nur teilweise anerkannt wird. Dies ist eine trau-
rige Feststellung und es fragt sich, wie es dahin kom-
men konnte, wurden doch die Grundlagen der mo-
dernen Kindersprachenforschung und Aphasiologie
bereits in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts ge-
legl (Pavlovitch 1920, Stern/Stern 1928, Jakobson
1 941 ).

Sprachliche Phänomene müssen in erster Linie de-

skriptiv (und in der Pädagogik immer auch präskrip-
tiv) auf rein sprachlicher Ebene dargestellt werden,
bevor nähere Aussagen über ihr Verhältnis zu ande-
ren Disziplinen gemacht werden können.

Je nachdem, von welcher Disziplin aus wir uns dem
Sprech- und Hörereignis nähern, kommen wir zu un-
terschiedlichen Akzentsetzungen:

1) Die Medizin spricht von einer Dyslunktion be-
stimmter Bereiche bzw. der Abwesenheit von Fä-

higkeiten: Dyslalie, Dysgrammatismus, Dysar-
thrie, Aphasie. lm weiteren Bemühen um eine
Atiologie untersucht sie die anatomischen Anoma-
lien, mit Hilfe derer sie die Delizite auf sprachli-
cher Ebene zu erklären versucht.

2) Die Pädagogik versucht, lndividuen mit sprachli-
chen Deliziten möglichst vollständig in die Kom-
munikationsstrukturen der,,nichtauffälligen" Norm
zu integrieren. Dabei geht es ihr vorwiegend um

eine Defizitbeseitigung auf der Grundlage einer
lchstärkung mit angemessenen Verhaltensstruk-
turen sowie einer genügenden Verständlichkeit
sprachlicher Produktionen.

3) Die Soziologie untersucht die Bedingungen der
ontogenetischen Entwicklung innerhalb der gesell-
schaftlichen Umgebung sowie deren sprachliche
Ausprägungen. lhr geht es um sprachliche Vor-
bilder, kommunikative lnteraktionsmuster und
Sprachstile.

4) Die Psychologie versucht, sprachliche Defizite mit
frühkindlichen seelischen Vorgängen in Verbin-
dung zu bringen.

Diese Disziplinen können allerdings nur die Funktion
von Hilfswissenschaften ausüben, wenn es um die
Beschreibung und Bewertung sprachlicher Delizite
geht. Selbstverständlich haben sie ihre Bedeutung in

der Anamnese und Atiologie nichtsprachlicher und
sprachlicher Störungen und tragen zur inhaltlichen
Gewichtung der Therapie entscheidend bei. Allerdings
weisen die Begrifle ,,phonetisch" und ,,phonologisch"
auf die linguistische Sichtweise hin.

2. Auch phonetische Störungen führen zu unvoll-
ständi gen Phonemsystemen

Einen großen Teil der kindlichen Sprachstörungen
stellen jene auf Lautebene dar. Sie werden gewöhn-

lich unterschieden in phonetische und phonologische
bzw. Sprech- und Sprachstörungen. Bei den phoneti-
schen Störungen sollen lediglich einzelne Laute nicht
korrekt produziert werden, während das Phonemsy-
stem ansonsten offensichtlich korrekt antizipiert wird.
Bei den phonologischen Störungen kommt es zu viel-
fältigen Substitutions- und Tilgungsprozessen, die in
der Regel ein (völlig) anderes (reduziertes) Phonem-
system entstehen lassen (Hacker 1994,1996i Scholz
1 969, 1 974, 1 996; Schulfe-Schlenker 1996).

lm Iolgenden wollen wir versuchen, einige Mißver-
ständnisse aulzuklären, um zu einer stringenteren
Klassifizierung beizutragen.

1) Es ist leicht einzusehen, daß die einfachste Form
der Sprachstörung auf lautlicher Ebene die - be-
zogen auf den Artikulationsmodus und die Arti-
kulationsstelle - nicht korrekte Bildung eines ein-
zelnen Lautes darstellt. Als Beispiel mag der Sig-
matismus in all seinen Ausprägungen gelten.
Nehmen wir etwa an, die Bildung des Lautes [s]
erlolgte ausschließlich interdental, so würde das
Phonem /s/ repräsentiert durch [e] bzw. das Pho-
nem lal. Das Phonemsystem entspricht schein-
bar weder dem deutschen Standard noch irgend-
einem seiner Substandards; die Frikativreihe hätte
folgendes Aussehen:

,ex
vzj

Vom phonologischen Standpunkt aus dürfen wir je-

doch lol als stimmlosen Partner zu /z/ auffassen, es
sind dies die einzigen denti-alveolaren Frikative.

Somit wird ersichtlich, daß die Struktur des Systems
mit dem Standardsystem identisch ist. Es kommt zu

keinen Homonymien, der Hörer muß sich lediglich an

einen ihm unbekannten Laut gewöhnen. Die Verständ-
lichkeit ist dadurch sehr gut. Fast kÖnnte man behaup-
ten, es bestünde keine Therapienotwendigkeit (vgl.

hierzu Breckow 1996, 160f.).

Es sei an dieser Stelle angemerkt, daß die deutsche
Standardaussprache Homonymien der Art Ira:t] kennt.
Dieser Lautlolge entsprechen auf der phonologischen
Ebene die Phonemfolgen lra:dl und lra:tJ bzw. /ra:T/
mit dem Archiphonem /T/, welches nach dem Gesetz
der Auslautverhärtung automatisch erscheint.

Es stellt sich uns nun die Frage auf neue Art: Gibt es
überhaupt ein rein phonetisches Störungsbild? Das
müßte derart gelagert sein, daß lediglich ein oder
mehrere Laute ,,nachkorrigiert" werden, die sich von
ihrer Standardartikulation nicht weiter entfernen dürf-
ten, als daß sie immer noch dem Stammphonem (bzw.

Stammphon!) zugeordnet würden.

Auf den Sigmatismus bezogen gilt dies für [0], weil
dieser Laut exakt die Stelle im Phonemsystem ein-
nehmen kann, die sonst dem /s/ zukommt. lnsofern
das Kind die Transformationsregel [s] -> [e] aus-
nahmslos anwendet sowie als Hörer [s] und [e] diffe-
renziert, können wir sagen: das Phonem /s/ (= Tie-
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lenstruktur) wird an der Oberfläche als [e] realisiert.
Gelingt die Lautdif{erenzierung zwischen [s] und [e]
nicht, müssen wir auch in der Tielenstruktur von /0/
ausgehen.
Allerdings reicht es nicht aus, etwa gemäB der Feed-
back-Theorie nach van Riper/lrwin (1976) über lnter-
esse-wecken/Eigenhören/Zielsuche/Stabi lisation des
neuen Lautes diesen einzelnen Laut etwa durch be-
ständiges Üben zu produzieren. Viel wichtiger ist das
frühzeitige Integrieren des betreffenden Phonems in
das Gesamtsyslem (Franke 1996, 9; Sassenroth 1 996,
226).

2) Etwas anders verhält es sich jedoch bei dem Er-
satz des I J ] durch das postpalatale I Q ]. Die
Frikativreihe sieht jetzt folgendermaßen aus:

fsx
vzj

Die Gefahr der Homonymie ist allerdings weiterhin
kaum gegeben, die Verständlichkeit relativ gut. Frei-
lich weicht das Phonemsystem vom deutschen Stan-
dard ab: es fehlt das Phonem / J /, welches durch die
kombinatorische Variante IQ ] des Phonems / x / sub-
stituiert wird.
Wie sollen wir nun aber eine solche Störung klassifi-
zieren? lst es eine rein phonetische Störung oder eine
phonetisch-phonologische? Müssen wir überhaupt
klassifizieren, was einem ,,Denken in Ursache-Wir-
kungszusammenhängen" (Breckow 1996, 148) natür-
lich Vorschub leistet, die Komplexität der Störung und
den Therapieprozeß jedoch u.U. nicht genügend be-
rücksichtigt.
lnsofern das Kind, das eine solche Störung aufweist,
den Laut I I ] isoliert bzw. onomatopoetisch bilden
kann, liegt eine phonologisch motivierte Störung vor.
Das gilt aber auch für den Fall, daß dieser Laut ange-
bahnt und gefestigt werden kann, wird doch damit
bewiesen, daß das Potential zu seiner Bildung vor-
handen gewesen sein muß. Er wurde offensichtlich
perzeptiv, nicht aber distinktiv wahrgenommen und
deshalb,,aussortiert".
lmmer, wenn eine Lücke im Phonemsystem entsteht,
unabhängig davon, wie groß diese ist, handelt es sich
streng genommen um ein phonologisches Problem.
Die bekanntesten Beispiele aus der Praxis sind ja die
Substitution einzelner oder mehrerer Laute. Durch die
Tilgung oder Substitution dieser Laute entstehen Ent-
stellungen oder Homonyme, d.h. die Verständlichkeit
nimmt ab. Auch wenn es oberflächlich betrachtet so
aussieht, als beherrsche das Kind lediglich ein, zwei
Laute nicht korrekt, darf nicht vergessen werden, daß
es ihm olfenbar nicht gelingt, das vollständige System
zu antizipieren und zu reproduzieren. Wie weit dies
in den gesamten Kognitionsprozeß hineinragt, ist im
Einzelfall oft schwer zu prülen. Es darf jedoch vermu-
tet werden, daß die Erkenntnis der {ehlerhaften Ver-
wendung zu einer weiteren Verunsicherung der
sprachlichen Ausdruckslähigkeit beiträgt.
Eine Homonymie ist ein untrügliches Zeichen einer
phonologischen Störung, weil ein oder mehrere Pho-

neme im lnventar des betreffenden Sprechers Iehlen.
Ob dle Ursachen dieser Störung nun eher im myo-
funktionellen oder kognitiven Bereich liegen, ist nach
unserer Auffassung von untergeordneter Bedeutung.
Eine Lautdilferenzierungsschwäche bedingt ja eine
eingeschränkte Praxis des Artikulationsapparates -
und umgekehrt können trotz myofunktioneller Störung
häufig auch zwei ähnlich klingende Laute differenziert
und produziert werden.
ln diesem Zusammenhang soll noch einmal darauJ
hingewiesen werden, daß es auch eine scheinbare
Homonymie bzw. Lautdifferenzierungsschwäche gibt,
bei der in der Tat eine Differenzierung stattfindet, die
allerdings derart minimal bzw. unerwartet sein kann,
daß sie für ungeübte Ohren nicht existiert: z.B. leich-
te Aspiration / p I : lph ltür die Stimmbeterligungskor-
relation; Laryngalisierung für konsonantischen AnlauV
Auslaut; (Fern-)Assimilation usw.
Wenn etwa Dannenbauer die Substitution [b -, h]
als Ersetzung ,,durch einen Laut, der weder in Modus
noch Artikulationsstelle mit dem Ziellaut überein-
stimmt" wertet (1996, 278), so ließe sich dem entge-
genhalten, daß auf die Verschlußphase des I b ] ,,in
vielen Fällen ein sehr kurzer und schwacher positiver
Rauschimpuls (= Explosion)" (Neppert/Pötursson
1992, 182f.) Iolgt, welcher in Analogie zum Hauch-
laut bei aspirierten stimmlosen Plosiven anstelle des
Verschlusses phonematisiert werden kann. Wir dür-
fen nicht vergessen, daß vom im Sprachlernprozeß
sich befindenden Kinde grundsätzlich jeder artikula-
torisch produzierbare und perzeptiv wahrnehmbare
Unterschied, der in der Erwachsenensprache zwar
vorhanden, aber redundant ist, phonematisiert wer-
den kann.

Bei dem Versuch, die Störungen in der Aussprache
in phonetische und phonologische zu differenzieren,
müssen einige grundsätzliche Sachverhalte berück-
sichtigt werden:

1. Die motorische Beherrschung aller Sprachlaute
bedeutet nicht automatisch die korrekte Anwen-
dung im Sinne des Phonemsystems sowie der
phonologischen Begeln.

2. Störungen der Motorik, d.h. die Unfähigkeit, be-
stimmte Laute ohne Anleitung oder fremde Hilfe
anzubahnen und zu produzieren, müssen nicht
notwendigerweise zu einem fehlerhaften Phonem-
system führen.

3. Ersatzlose Tilgung verringert die Anzahl der Pho-
neme und führt dadurch zu einem fehlerhaften
Phonemsystem sowie zu Homonymien.

4. Ein fehlerhafter Laut, der qua Ahnlichkeit in be-
zug auf Artjkulationsort oder -stelle zum ersetz-
ten Laut an allen Korrelationen des letzteren teil-
hat, gilt als vollwertiger phonologischer Ersatz.

Auf der Wahrnehmungsebene greifen je nach Art der
Störung unterschiedliche Prozesse:

- sofern keine zentrale Wahrnehmungsstörung vor-
liegt, wird der korrekl gebildete Laut sowohl bei
phonetischen als auch bei phonologischen Stö-
rungen perzeptiv aufgenommen,
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- bei phonetischen Störungen wird er korrekt iden-
tif iziert, aber artikulatorisch falsch abgespeichert;
bei phonologischen Störungen wird der Laut nicht
als eigenständige Gestalt (sprich: als Phonem)
identifiziert, sondern allenfalls einzelne distinkti-
ve Merkmale im Rahmen eines Archiphonems,
wenn er nicht überhaupt getilgt wird,

- die Segmentation bei phonetischen Störungen
erfolgt - mit Rücksicht aul die artikulatorische
Qualitätsminderung des Phons im Vergleich zur
Standardaussprache - korrekt; bei den phonolo-
gischen Störungen erfolgt die Segmentation des
Achiphonems korrekt,

- die Klassifikation des segmentierten Phons führt
bei phonetischen Störungen zu standardsprach-
lichen Phonemsystemen; bei phonologischen Stö-
rungen kommt es zu Leerstellen im Phonemsy-
stem,

- bei den phonetischen Störungen gelingt die Di-
stinktion aller Phoneme; bei den phonologischen
Störungen gelingt diese Distinktion nur bei einem
Teil der Phoneme, daIür können neue, nichtstan-
dardsprachliche Phoneme eingelührt werden, die
zu neuen Distinktionen {ühren.

3. Vom Einzellaut zur gestörten Lautreihe

3.1 Phonetische Störungen

Bis jetzt haben wir uns ausschließlich mit den StÖrun-
gen einzelner Laute befaßt, ohne zu berücksichtigen,
daß meistens ganze Lautreihen betrollen sind. Wir
wollten iedoch die grundlegende Problematik darstel-
len, die für umfangreichere Störungen identisch ist,
wie wir noch sehen werden.
Bleibt das Phonemsystem als solches bestehen und
ist lediglich die phonetische Realisierung bestimmter
Laute nicht regelgerecht (man könnte von einem,,Ak-
zent" des Kindes bzw. von artikulatorischen Eigenhei-
ten sprechen, die man normalerweise jedem Men-
schen zugesteht), so handelt es sich per definitionem
um eine phonetische Störung. Eine solche liegt z.B.
bei einer lnter- oder Addentalität der Dentialveolaren
(t, d, l, n, s, z) vor:
Zwar sind all diese Laute auffällig in ihrer Produkti-
onsqualität, man wird sich jedoch sehr schnell in die-
ses,,ungewöhnliche" System hineinhören können.
Entscheidend ist jedoch, daß nach wie vor alle pho-
netischen Korrelationen gegeben sind:

p: t:k l:d f :e e:J m:n:!
b:{:g e:ö v:ö n:l n:r
Die Therapie müßte.demnach das Hauptaugenmerk
aul artikulatorische Ubungen legen, ohne allerdings
phonematische Differenzierungsübungen zu vernach-
lässigen. Der Grund liegt auf der Hand: das Ziel jegli-
cher artikulatorischer Ubungselemente ist ja der größt-
mögliche Abstand eines jeden Phonems zu seinen
Nachbarphonemen im Phonemsystem.

Für Sprachen, die eine eigene dentale Phonemreihe
in Opposition zu einer alveolaren besitzen (2.8. Eng-

lisch, Arabisch, Spanisch), müssen lreilich diese Stö-
rungen als phonologisch gewertet werden, weil sie ja
zu Homonymien führen.
Damit haben wir einen sehr wichtigen Punkt erwähnt,
der in der Literatur bisher vernachlässigt wurde: Ge-
nauso wie ein beliebiger Laut von Sprache zu Spra-
che anders gewertet werden muß, einmal als Pho-
nem, dann als kombinatorische Variante oder gar als
inexistent, ebenso wird eine beliebige ,,Störung" un-
terschiedliche Wertungen und Konsequenzen nach
sich ziehen. Was in einer Sprache als Störung gilt, ist
in einer anderen Norm. So sollen englische Kinder
selbstverständlich eine gewisse lnterdentalität auf-
weisen, damit innerhalb der Frikativa die Oppositio-
nen I z'. ö I und I s : e / realisiert werden. Was inner-
halb der phonetischen Störungen einer Therapie un-
terzogen werden soll, hängt immer vom Grad der Ex-
zentrizität und Verständlichkeit ab.
Große Aulgaben kommen in diesem Zusammenhang
der kontrastiven Sprachheilpädagogik zu, deren Ar-
beitsgebiet die Sprach- und Sprechstörungen umfaßt,
deren Ursachen vorwiegend in einer zwei- oder mehr-
sprachigen Sozialisatron zu suchen sind, worunter
auch dialektologische Unterschiede zu verstehen sind.
Die Kenntnis der betreffenden Sprache(n) bzw. Va-
rietäten, die neben dem Standarddeutschen benutzt
wird (und welches in der Regel die Mutter- oder Her-
zenssprache ist), ist von großem Vorteil, bei umfang-
reicheren Störungsbildern für einen optimalen Thera-
pieverlauf unverzichtbar lKrachüWelling 1995).
Wenn z.B. der 4jährige H., der mit seiner bulgarischen
Mutter und seinem deutschen Vater aufwächst, fragt:
,,Wollen wir Il ä ' pi:l ä n]?", ist es wertvoll, zu wissen,
daß die Kombination / J + Plosiv / im Bulgarischen
nicht existiert und somit der Einschub des Mittelzun-
genvokals / ä / erfolgt, der obendrein phonematischen
Status in dieser Sprache besitzt.
Übrigens wächst H. nicht einmal zweisprachig auf , er
steht jedoch unter dem starken Einfluß seiner des
Deutschen nicht völlig mächtigen Mutter.

Weitere Beispiele für phonetische Störungen ganzer
Phonemreihen sind Aspiration (ph, th, kh, bh, dh,

9h...), Laryngalisierung ( ? im Silbenanlaut oder nach
Konsonanten), Vokalrundung bzw. Entrundung, Pa-
latalisierung usw. Es existiert hier ein fließender Uber-
gang zu Nonstandardvarietäten wie Dialektismen,
Slang, Ausländer-Pidgin sowie ldiolektismen, der von
Fall zu Fall sorgfältig studiert sein will. ln den meisten
Fällen dürfte kein dringender Bedarf nach therapeuti-
scher lntervention bestehen. Sollte jedoch die Anzahl
der betroffenen Phoneme sehr hoch und die allgemei-
nen Sozialisationsbedingungen ungünstig sein, ist
eine Therapie angezeigt.

3.2 Phonologische Störungen

Die allgemeine Domäne der Sprachheilpädapogik
stellt zweilellos die Therapie der echten Sprachslö-
rungen (im Gegensatz zu den Sprechstörungen), auf
Lautebene der phonologischen, dar, wenn auch ge-
legentlich umfangreiche Vorübungen auf phonetischer
Ebene nötig sind. Durch die häufig vorhandene Laut-
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differenzierungsschwäche kommt es zur Produktion
von Archiphonemen, sozusagen dil{usen Platzhaltern
für zwei oder mehrere Laute, deren Artikulationsqua-
lität dem Kinde nicht ausreichend transparent sind,
die gleichwohl aber systematischen Charakter aufwei-
sen.
Damil soll jedoch keineswegs,,die Bedeutung der Ar-
tikulation als Vorbedingung für den Erwerb des ziel-
sprachlichen Lautsystems abgeschwächt" (Kauschke
1996, 322) werden. Vielmehr haben wir es hier mit
einem komplexen Wechselverhältnis zu tun: einerseits
ist die Artikulationsfähigkeit eines bestimmten Lautes
die unabdingbare Voraussetzung lür seine Perzepti-
on, andererseits ermöglicht erst die Lautdifferenzie-
rungsfähigkeit die exakte artikulatorische Erarbeitung
des Lautes. ln diesem Sinne ist eine ,,sprechmotori-
sche Ungeschicklichkeit" in der Tat ein Korrelat für
,,falsches Hören" (Hacker'l 994, 42).
So müssen wir z.B. bei der Vorstellung des Kindes
,,Markus" durch Hacker (1 996) für anlautende Konso-
nantengruppen zwei Archiphoneme guttural-lateralen
Charakters annehmen, nämlich das stimmhafte / gl /
und das stimmlose / kl I (Hacker1996,78f.). Dabei ist
es völlig unerheblich, daß ein solches ,,Phonem" in
der deutschen Standardumgangssprache nicht exi-
stiert, womöglich keiner lebenden Sprache bekannt
ist. Die Segmentierung und Klassifizierung der Laut-
elemente erfolgt .la nach den jeweiligen perzepliven
und kognitiven Möglichkeiten des Sprache lernenden
oder gestörten Kindes.
Gerade an diesem Beispiel wird deutlich, daß phone-
tisch-phonologische Prozesse im kindlichen System
keineswegs zu,,Simplifizierungen" {ühren müssen, wie
es viele Autoren immer wieder behaupten (2.8. v.
K n e be I 1 996, 289 ; H ack e r 1 99 4, 27 ; S c h o I z 1 996, 7 0).
Vielmehr kommen diese Kinder zu erstaunlich kom-
plizierten und in sich ausbalancierten Phonemsyste-
men. Einen Laut in immer gleicher Weise und in glei-
cher Umgebung zu realisieren, als Phon bzw. Pho-
nem also, setzt ein verinnerlichtes System voraus,
welches sich erst dann verändern läßt, wenn es aus
seiner Balance gebracht wird.
An dieser Stelle ist eine Relativierung des Begrif{es
,,ausbalanciertes System" angebracht. Das deutsche
Standardphonemsystem ist alles andere als ausba-
lanciert, wenn man es vom streng taxonomischen
Standpunkt aus betrachtet. Die Phoneme / h ,1, rl bzw.
/ R / stehen völlig isoliert im System. Die Phoneme
I l, j, x / besitzen keinen Stimmbeteiligungspartner.
FünI Artikulationsstellen bei den Frikativen stehen drei
bei den Plosiven und Nasalen gegenüber, zwei bei
den Affrikaten, je eine bei den Lateral- bzw. intermit-
tierenden Lauten. Sowohl vom diachronen als auch
vom synchronen Standpunkt aus betrachtet weist das
deutsche Phonemsystem eine Reihe von Asymmetri-
en auf, die sich in den Dialekten sowie den mittel- und
oberdeutschen lnterdialekten bzw. Substandardvarie-
täten noch deutlicher zeigen. Wir dürfen auch nicht
vergessen, daß standardisierte Schriftsprachen sich
mehr oder weniger als künstliche Gebilde manifestie-
ren.

Für den Spracherwerbsprozeß des Kindes ist nun
entscheidend, daß die Tendenz gerade nach ausba-
lancierten (Teil-)Systemen geht, z.B. Tilgung der ex-
trem isolierten Phoneme ll, j, r,l, h /. denn dadurch
entstehen kompaktere Phonemabstände. Gerade am
Beginn der Sprachentwicklung ist es kaum möglich,
alle Phonembeziehungen simultan anzubahnen und
auszubilden. Ein nicht ausbalanciertes System des
Kindes ist demnach therapeutisch eher von Vorteil,
da es leichter in die gewünschte Richtung auszubau-
en ist. Eine zeitlich asynchrone sprachliche Entwick-
lung (Hacker 1994,40) verstehe ich dagegen als un-
ausbalanciert lediglich auf der Zeitachse, wobei die
Ursachen dafür u.a. in einer falschen Balance auf
phonetisch-phonologischer Ebene zu suchen sind.

Sehr früh schon hat Roman Jakobson in seiner be-
rühmten Arbeit,,Kindersprache, Aphasie und allgemei-
ne Lautgesetze" (Uppsala 1941) das Wirken dieser
Mechanismen in seinen Grundzügen dargestellt_ Zu
recht weist er darauf hin, daß ,,das Kind aber anfäng-
lich ein und dasselbe Phonem in zwei Varianten (un-
geachtet des beträchtlichen Umfangs der Variation)"
benutzen kann, welche im System der Erwachsenen
durch zwei distinktive Laute vertreten sind.

Es handelt sich dabei nicht um ein strikt anzuwen-
dendes Schema in der sprachlichen Entwicklung des
Kindes, sondern um wahrscheinliche Stadien, wobei
das Prinzip der sukzessrven Entfaltung des Phonem-
systems auf der Basis binärer Aufspaltungen bestimm-
ter Phonemreihen hervorzuheben ist.
Wenn wir einmal das Vokalsystem unberücksichtigt
lassen, so wird meistens als einer der ersten Konso-
nanten das bilabiale stimmlose / p / erscheinen, wel-
cher auf phonologischer Ebene als unbesttmmter Kon-
sonant in Opposition zu der Klasse der Vokale / a, e,
i, o, u... / tritt. Da die Vokale des Deutschen im Sil-
benanlaut mit lestem Einsatz I z ] gebildet werden, ist
die Realisierung dieses Lautes auch für / p / leicht
möglich, was sich in der Folge auf jeden weiteren
Konsonanten übertragen kann. Streng genommen
wäre I p I -, l? I auf dieser Ebene eine phonetische
Störung. Die Bedeutung dieser Entstellung relativiert
sich jedoch durch das insgesamt noch sehr niedrige
Niveau.
lm nächsten Schritt spaltet sich das unbestimmte Kon-
sonantenphonem I K I in zwei Reihen auf, in einen
unbestimmten oralen Plosiv und ein unbestimmtes
nasales (Konsonanten-)Phonem, wobei das orale in
der Regel durch I p ], das nasale durch I m ] reprä-
sentiert wird. Auf dieser Ebene könnte als ,,störung"
eine eventuelle Aspiralion des oralen Phonems ([ ph

I wie in vielen deutschen Standard- und Substandard-
varianten) auf das nasale übertragen werden, nur daß
die Aspiration in diesem Fall vor der nasalen Ver-
schlußbildung erfolgt Ihm ], vom rein phonologischen
Standpunkt eine durchaus plausible Lösung.
Einen sehr komplexen Schritt stellt die Produktion des
ersten Konsonanten mit aktiver Beteiligung der Zun-
genspitze dar, welcher normalerweise aus der Aul-
spaltung des oralen Plosivs in eine orale (bi-)labiale
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und eine orale dentale (dentialveolare) Reihe erfolgt,

I p ]vs It ]. Da die Klassifikation dieser Konsonanten
auf der Ebene der distinktiven Merkmale noch sehr
vage erfolgt, genau genommen /vorne gebildete ora-
le Konsonanten/ vs. /nicht vorne gebildete Konsonan-
ten/, kann es zu einer Vielzahl an Störungen kommen.
lnsbesondere im Hinblick auf eine weitere Spaltung
in /labial vs. dental vs. velar/ respektive / p l: I 1l: I k I
kann die aktuelle Produktion des nichtvorderen ora-
len Konsonanten das hintere / k / vorwegnehmen oder
aber verhindern, so daß wir einmal das Archiphonem
lW für ( k,t ), im anderen Fall aber l-fl 1ür ( k,t )be-
kommen. Ahnliches kann in der nasalen Reihe /m - n

- 1 / geschehen.
Schließlich kommt es zur Gegenüberstellung eines
unbestimmten Engephonems mit kontinuierlichem
Friktionsrauschen und der nichtkontinuierlichen Plo-

sive. Hierbei handelt es sich, was die Bildungsweise
als auch das auditive Resultat angeht, um einen fun-
damentalen Unterschied. Der Plosivlaut ist ein zeit-
lich sehr kurzes Schallereignis, welches im Grunde
nur im Kontrast zum silbenbildenden Vokal oder So-
nanten antizipiert wird. Unterscheiden sich die deut-
schen stimmlosen Plosive nicht allzu sehr im akusti-
schen Sinne, so sorgen doch Aspiration und Variati-
on je nach Lautumgebung für eine gute Distinktion.
Die Frikativlaute sind in ihrer Qualität und Quantität
sehr viel einheitlicher als die Plosive. Fast alle besit-
zen mehr oder weniger starke Frequenzanteile über

das gesamte Band bis 8000 kHz mit einem Schwer-
punkt um 3-4000 kHz (außer / x /). Aufgrund ihrer
Quantität stehen sie auch perzeptiv weitaus mehr im
Mittelpunkt als die Plosive. Gleichzeitig sind sie we-
gen ihrer ähnlichen akuslischen Eigenschaften schwe-
rer zu differenzieren. Aber damit nicht genug.

Selbst wenn das Kind die Reihe der Verschlußlaute
fehlerfrei beherrscht, gibt das noch keinerlei Anhalt
für die Rezeption auch der Frikativreihe. Phonologisch
betrachtet entsprechen sich zwar beide Reihen fol-
gendermaßen:

labial dental

t

d

s

z

palatal velar

k

s

Jx
2

Auf der phonetischen Ebene jedoch ergeben sich ver-
schiedene Nichtparallelitäten, die die Antizipation des
Phonemsystems erschweren:

1 . Den bilabialen / p, b / stehen die labiodentalen / 1,

v / gegenüber.
2. Den dentialveolaren / t, d / stehen die postdenta-

len bis alveolaren I s, z / gegenüber.
3. Die Variationsbreite der normgerechten Artikula-

tion von / k, g / erstreckt sich von der postpalata-
len bis zur postvelaren, in Dialekten sogar bis zur
uvularen Zone.

4. Den postpalatal-velaren / k, g / steht nur ein un-
bestimmtes palatal-uvulares Phonem gegenüber,

welches durch die kombinatorischen Varianten I

Q, x I realisiert wird. Eine stimmhafte Entspre-
chung existiert auf Phonemebene nicht.

5. Das palatale / J / nimmt einen isolierten Platz im
Phonemsystem ein. Weder existiert ein palataler
Plosivlaut, noch ist die stimmhafte Vaiante / i I
ein vollwertiges Phonem des Deutschen.

Bei der Aneignung des Phonemsystems spielen also
in jeder Phase simultan eine ganze Reihe von Pro-
zessen eine wichtige Rolle:

- die Differenzierung verschiedener Laute im Sin-
ne einer Distinktion ihrer Merkmale

- die Klassi{izierung ganzer Lautklassen nach Arti-
kulationsort und Modus

- die phonetische Feindifferenzierung innerhalb die-
ser Klassen

- die Suche und (im Sinne einer,,Störung" olt will-
kürliche) Zuordnung von Korrelationspartnern zum
Zwecke der Balance

- die Phonematisierung der für das individuelle Sy-
stem geeigneten Parameter

- der ständige aufgezwungene Vergleich mit dem
System der Erwachsenen.

Auf der Grundlage des so erworbenen und sich wei-
terhin in Entwicklung befindlichen Phonemsystems
kommt es zu syntagmatischen koa(ikulatorischen
Prozessen sowie systemimmanenten phonotaktischen

Begrenzungen, welche in der Literatur iälschlicherwei-
se durchweg unter dem Etikett ,,phonologische Pro-
zesse" subsumiert werden. Ohne weiter auf diesen
Aspekt einzugehen möchten wir darauf hinweisen, daß
nicht alle regelhaften Abweichungen automatisch pho-
nologischer Natur sind.

4. Ausblick

Die strikte Trennung phonetischer von phonologischen

Störungsanteilen hat für die Sprachtherapie nur un-
tergeordnete Bedeutung. Es handelt sich hier um kei-
ne echte Dichotomie, vielmehr ist eine Phonologie
ohne Berücksichtigung der einzelnen gesprochenen
Laute undenkbar und umgekehrt, die Gesamtheit des
phonetischen lnventars ohne phonologische Systema-
tisierung unbrauchbar.
Das bedeutet, daß eine vermeintlich phonetische Stö-
rung durchaus ein fehlerhaftes Phonemsystem bedin-
gen kann, wodurch bestimmte phonologische Korre-
lationen nicht antizipert werden, so daß eine isolierte
Erarbeitung des betreffenden Lautes u.U. nicht aus-
reicht. Andererseits fehlen gewöhnlich bei vermeint-
lich phonologischen Störungen einzelne oder mehre-
re Phoneme, deren phonetische Basis zunächst er-
arbeitet bzw. deren Abgrenzung zu bereits beherrsch-
ten Lauten gewährleistet werden muß. Auch weist die
phonologische Störung über koartikulatorische Effek-
te in Kombination mit phonotaktischen Regeln unmit-
telbare phonetische Konsequenzen auf.
Mil der einseitigen Ausrichtung aul eine der beiden
Störungsarten begibt man sich der MÖglichkeit, die
Aussprachestörung umlassend zu analysieren, die
fehlenden oder Jalsch gebildeten Laute im Gesamt-

p

b

f



lm Gespräch/dgs - Nachrichten 195

kontext anzubahnen und zu {estigen sowie in jedem
Fall den lnteraktionsaspekt in den Mittelpunkt zu stel-
len. Denn letztendlich wirkt jeder Laut gleichzeitig auf
drei Ebenen: als lautliche Gestalt ist er den menschli-
chen Perzeptionsorganen zugänglich; als bedeutungs-
differenzierendes Element stiftet er Sinn; als appella-
tiv-expressives Ausdrucksmittel hilft er zwischen-
menschliche Bindungen im sozialen Raum zu gestal-
ten.
Selbstverständlich kann der linguistische Bezugsrah-
men jederzeit verlassen werden bei Vorliegen von
psychosozialen Beweggründen (Sassenroth 1996,
235ff). Auf diese Weise jührt immer auch ein Weg
zurück zu den Nachbardisziplinen der Sprachheilpäd-
agogik.
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Bericht des Geschäftsf ü hrerenden
Vorstandes der dgs
Der vorliegende Bericht des Geschäftsführenden Vor-
standes (GV) der Deutschen Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik e.V. (dgs) kann nur einen kurzen ge-
gliederten Uberblick über die Aktivitäten dieses Gre-
miums im Zeitraum von Oktober 1996 bis Mai 1998
(Redaktionsschluß) vermitteln. Erläuterungen und
Ergänzungen werden in der Delegiertenversammlung
am 30.09.1998 in Dresden gegeben.

1. SchwerpunktederVorstandsarbeit

1.1 Schulische Förderung Sprachbehinderter

. Positionspapiet Sprachheilschule
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Ohne den Berichten der einzelnen Landesgruppen
vorgreifen zu wollen, kann festgestellt werden, daß in
allen Bundesländern die verschiedenen Organisati-
onsformen zur Förderung Sprachbehinderter ausge-
baut wurden. Die dgs begrüßt diese Entwicklung, und
die Sprachheilpädagogen unterstützen diese Arbeit
mit großem Engagement. Der Bestand der Sprach-
heilschule in diesem System ist in den meisten Bun-
desländern als gesichert anzusehen. Der Hauptvor-
stand (HV) der dgs beschältigte sich intensiv mit die-
ser Problematik auf seiner Sitzung im März 1997 in
Dresden. Aus dieser Arbeit ergab sich ein Positions-
papier zur Weiterentwicklung der Sprachheilschule in
einem flexiblen System sonderpädagogischer Förde-
rung, in welchem die Entwicklung der Sprachheilschu-
le zu einem Sprachheilpädagogischen Zentrum zu
einer tragenden Säule in einem Gesamtsystem auf-
einander abgestimmter Fördermaßnahmen und Orga-
nisationsformen erklärt wird. Die dgs fordert in die-
sem Papier den Erhalt des spezifisch sprachheilpäd-
agogischen Versorgungssystems und die Sicherung
eines qualifizierten therapeutischen Angebots. Eine
ständige Weiterentwicklung, beeinf luBt durch wissen-
schaftliche Forschung und bildungspolitische lnnova-
tion, wird ausdrücklich begrüBt. Das Primat der fach-
spezifischen Förderung sollte dabei. im Vordergrund
stehen, aber von interdisziplinärer Offnung begleitet
werden. Für die Ausbildung von Sprachheilpädago-
gen wird die Festlegung von Mindeststandards geior-
dert. (Dieses Positionspapier ist in Hefi 3/1997 der
S p rach hei la rbelt ve röff entlicht. )

. AG Sprachheilschule

Aufgrund der VielJalt der Entwicklungen im Bereich der
Sprachheilschule in den einzelnen Bundesländern
konnte der HV nicht alle lnformationen aufnehmen und
entsprechend verarbeiten. Daher wurde beschlossen,
eine Arbeitsgruppe Sprachheilschule mit zunächst sie-
ben Teilnehmern zu gründen. lhre Aulgabe soll es sein,
aktuelle Entwicklungen zu analysieren und den Lan-
desgruppen lnformationsmaterial und Arbeitshilfen zu-
teil werden zu lassen. Die erste Tagung des Gremi-
ums land im April 1997 in Groß Gerau statt. Die Ar-
beitsgruppe beschäftigte sich u.a. mit der Organisati-
onsstruktur der Sprachheilschulen in den einzelnen
Bundesländern und mit Entwicklungsperspektiven. lm
Mittelpunkt der Diskussion stand bei einer Sitzung im

März 1998 der Entwurl det Empfehlungen der Kultus-
ministerkonferenz, Teil ll, welcher der dgs im Januar
1998 zugegangen war. lm Auftrage des HV erarbeite-
te die AG eine Stellungnahme zum ersten Entwurf der
Em pf eh I u ngen z u m F ö rde tschwe rpu n kt Sp rache.

. Entwurf der KMK Förderschwerpunkt Sprache

lnsgesamt begrüßt die dgs den vorliegenden Entwurf.
Sie sieht in ihm eine geeignete Grundlage, die sprach-
heilpädagogische Förderung von Schülerinnen und
Schülern zu verbessern. lm Hinblick auf die besonde-
re Förderung von Kindern mit Sprachstörungen sieht
die Arbeitsgruppe jedoch ein entscheidendes Problem:
ln diesem Entwurl wird nv von Erziehung und Unter-

richt gesprochen, nicht von Splachtherapie oder
sprachheilpädagogischer Förderung, sondern nur all-
gemein von sprcchlicher Förderung. Es ist verständ-
lich, daß der Begriff Sprachtherapie von der KMK-Ar-
beitsgruppe für den schulischen Bereich nicht gern
verwendet wird, weil Abgrenzungsprobleme zum Ele-
mentarbereich und zu außerschulischen Anbietern
bestehen. Dies darf jedoch nicht dazu Iühren, daß An-
sprüche der Kinder und das eigentliche Arbeitsfeld der
Sprachheilpädagogik in den Emptehlungen nicht be-
rücksichtigt werden. Wir haben daher vorgeschlagen,
eine Erweiterung der Gliederung vorzunehmen in Er-
ziehung, Unterricht und Sprachtherapie bzw. spezifi-
sche sprachheilpädagogische Förderung. Diese spe-
zilische sprachheilpädagogische Förderung muß da-
rauf ausgerichtet sein, Abweichungen vom alters- und/
oder erwartungsgerechten Sprachgebrauch und seinen
dahinterstehenden sprachlichen Regelsystemen in

spezif isch strukturierten Kommunikationssituationen zu
überwinden, insbesondere dann, wenn durch diese
Abweichungen die Persönlichkeitsentwicklung und der
Schulerfolg gefährdet sind. Sprachtherapie vermittelt
Einsicht in erwartungsüblichen Sprachgebrauch, sichert
Übung und Erprobung in Handlungs- und Spielsitua-
tionen. Schulische Sprachtherapie überschneidet sich
mit Erziehung und Unlerricht in vielfältiger Weise.

Abschließend äußerte die AG die Hoffnung, daß die-
se Anregung in den Entwurf aufgenommen und die-
ser in absehbarer Zeit durch die Kultusministerkonfe-
renz verabschiedet wird, um die Förderung sprach-
behinderter und von Sprachbehinderung bedrohter
Kinder und Jugendlicher in der Bundesrepublik
Deutschland auf eine gemeinsame, fachliche Grund-
lage zu stellen.

1.2 Empfehlungen Iür die Neuordnung des Studien-
gangs Lehrer an Sonderschulen

Der HV hat aul Antrag der Dozentenkonferenz be-
schlossen, eine Arbeitsgruppe von vier Professor/inn/
en finanziell zu unterstützen, die damit beschäftigt war,
Empfehlungen für die Neuordnung des Studiengangs
Lehrer an Sonderschulen (hier: Sprachbehinderten-
pädagogik) zu entwerfen. Dieses Papier hat der
Hauptvorstand in seiner Sitzung im März 1998 in
Weimar diskutiert. Es soll der KMK als Vorlage zuge-
sandt werden und wird auch in diesem Heft der
Sprachheilarbeitveröllentlicht. Es geht dabei um ein
veränderles Grundmodell für die Ausbildung von
Sprachheilpädagogen. Es beruht auf dem Gedanken,
daß die Vielschichtigkeit und Mehrdimensionalität der
sprachlichen Förderbedürlnisse und ihre Realisierung
in unterschiedlichen schulischen Einrichtungen des
Regel- und Sonderschulbereiches es erfordern, im
Studium sowohl eine breite sonderpädagogische Ba-
siskompetenz als auch vertiefte Kenntnisse und Fä-
higkeiten in der Fachrichtung Sprachbehindertenpäd-
agogik zu vermitteln. Die wissenschaftliche Qualifika-
tion soll daher anstelle zweier spezifischer sonderpäd-
agogischer Fachrichtungen eine breite tachrichtungs-
übergreifende sonderpädagogische Grundqualilikati-
on und eine vertieJt studierte zweite Fachrichtung
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umfassen (hier: Sprachbehindertenpädagogik). Die-
ses Konzept soll den gestiegenen Antorderungen,
erweiterten Aufgabenstellungen und notwendigen ln-
novationen im Bereich sonderpädagogischer Tätigkeit
entsprechen. Der Entwurf ist eine Antwort auf die For-
derung zur Neuregelung der Ausbildung von Sonder-
pädagogen, die die Arbeitsgruppe Sonderpädagogi-
sche Förderung der KMK in den Empfehlungen zum
Förderschwerpunkt Sprache vom Dezember 1997
aufgestellt hat.

1.3 Stand der Bearbeitung der Anträge der Delegier-
tenversammlung Münster 1 996

Einziger satzungsändernder Antrag der Delegierten-
versammlung in Münster war Antrag 1, der den Wech-
sel des Vereinssitzes von Hamburg nach Berlin zum
lnhalt hatte. Diese Umschreibung ist geschehen; die
dgs hat nunmehr ihren Sitz rn Berlin. Die folgenden
Anträge inhaltlicher Art wurden ebenfalls alle bearbei-
tet, wenn auch mit unterschiedlicher lntensität und
unterschiedlichem Erlolg. Sie können nicht in jedem
Fall als erledigt betrachtet werden, da zum Teil län-
gere Bearbeitungszeiten nötig sind und ihre Erfüllung
nicht allein vom Fleiß der Gremien der dgs, sondern
auch von politischen Entscheidungen abhängig ist.

Sehr zu begrüßen ist in diesem Zusammenhang, daB
der Antrag 18, Streichung von Sprachtheraple, posi-
tiv erledigt werden konnte (siehe Punkt 3, Bericht
AGFAS).

Die Anträge 16 und 17, die sich mit der Stimmprü-
fung und Grundkenntnissen im Bereich der Stimmbil-
dung für Lehramtsstudenten befaßten, sind sehr in-
tensiv bearbeitet worden. Es wurden 69 Studienstät-
ten angeschrieben, die Grundschul-, Sonderschul- und
Sek.l-Lehrer ausbilden, um einen Überblick über die
Maßnahmen im Hinblick auJ Stimmprüfung und Stimm-
bildung zu erfragen. 48 Studienstätten haben die An-
frage beantwortet. Nur an neun von ihnen gab es das
obligatorische Fach Stimmbildung/Sprecherziehung.
Au{grund dieses Ergebnisses wurden die Universitä-
ten angeschrieben und gebeten, das Fach Stimmbil-
dung/Sprecherziehung und die Durchführung einer
Stimmfunktionsuntersuchung obligatorisch f ür jeden
Lehramtsstudenten einzulühren. Die dgs hat gleich-
zeilig die Zusammenarbeit bei der Umsetzung dieser
lnhalte angeboten.

Auch die Erstellung von lnformationsschrlten (Antrag
'15) hat sich inzwischen erfolgreich entwickelt. Wahr-
scheinlich werden zum Kongreß in Dresden zwei bis
drei Hefte der geplanten Reihe vorliegen.

Bezüglich derjenigen Anträge, die vor allen Dingen
mit der Problematik der berufsrechtlichen Regelung
und der Anerkennung freiberuflich tätiger Sprachheil-
pädagog/inn/en verbunden waren, wird auf den Be-
richt der dgs/AGFAS (Punkt 3) verwiesen.

2. Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Die Aktivitäten des Geschäftslührenden Vorstands
waren auf eine Darstellung der Aufgaben und Ziele,

mit denen sich der Verband beschäftigt, in der Öfient-
lichkeit und in den Medien ausgerichtet. Vom Kongreß
in Münster beginnend ist eine erfolgreiche Öffentlich-
keitsarbeit der dgs festzustellen. Repräsentanten der
dgs wurden in Fernsehsendungen zum Bereich
Sprachstörungen und Sprachtherapie im ZDF, WDR
und MDR interviewt, ebenso in den Zeitschriften FO-
CUS und Spiegel sowie in zahlreichen regionalen
Zeitungen und Zeitschriften. Vielfach konnten auf-
grund dieser Beiträge telefonische und persönliche
Beratungen von Betroffenen und Angehörigen durch
die Landesgruppen und die Bundesgeschäftsstelle
durchgeführt werden. Bei diesen Gesprächen zeigte
sich, wie dringend Eltern mündliche und auch schrift-
liche lnformationen zu den Bereichen Sprachentwick-
lung und Sprachstörungen benötigen.

Die dgs und die AGFAS haben eine Arbeitsgruppe
beauftragt, die Neuerstellung zweier Pressemappen
vorzunehmen. Sie werden eine gemeinsame Grund-
gestaltung haben, aber für beide Gruppen spezifische
lnhalte aulweisen und sollen erstmals bei der Pres-
sekonferenz anläßlich des Kongresses in Dresden
eingesetzt werden.

Es ist auch darauf hinzuweisen, daß das Presseor-
gan der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpäd-
agogik, die Fachzeitschrift Die Sprachheilarbeit, ak-
tuelle lnformationen über Entwicklungen und Tenden-
zen im Bereich der Sprachheilpädagogik und inner-
halb des Verbandes verölfentlicht. Außerdem sind
ständig aktuelle lnformationen über die Homepage der
dgs im lnternet abzurufen (s. Punkt 5 dieses Berich-
tes).

. Aktion Mehr Zeit für Kinder

Der Vorstand unterstützte 1997 den Yerein Mehr Zeit
für Kinderin einer breiten Aufklärungskampagne zum
Thema Sprachetwerb unter heutigen Sozialisations-
bedingungen, in dem vor allem auf die erschrecken-
de Zunahme von Sprachstörungen hingewiesen wur-
de. Der Verein führte ein Symposium in Leipzig und
eine bundesweite Plakataktlon zu diesem Thema
durch. lm Herbst erschien ein Buch mit dem Titel
,,Sprich mit mir", das viele Anregungen für Eltern, Er-
zieher u.a. enthält.

3. Bericht von AGFAS zur Situation der freibe-
ruflichen und angestellt-tätigen Sprachheilpäd-
agogen

lm Berichtszeitraum haben sich die Aktivitäten, An-
lorderungen und Arbeitsfelder der AGFAS beträcht-
lich erweitert. Die berulspolitische lnteressenvertre-
tung der klinisch-therapeutisch tätigen Sprachheilpäd-
agogen machte auch für den Geschäftsführenden
Vorstand einen Schwerpunkt seiner Arbeit aus. An
dieser Stelle sollen die wesentlichen Punkte der Ar-
beit der AGFAS dargestellt werden.

Auf der Abschlußveranstaltung des Münsteraner Kon-
gresses verursachte die aus Bonn übermittelte Mel-
dung, daß ab 01.07.1997 Sprachtherapie nicht mehr
verordnet werden dürfe, große Aufregung. Die sprach-
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therapeutische Versorgung der Bevölkerung und die
Existenz tausender Arbeitsplätze war massiv gefähr-
det. Der intensive Widerstand, die Aufklärung der
Politiker, die Einbeziehung der Patienten und der
Druck der Öffentlichkeit veranlaßten die Regierungs-
koalition, dieses Vorhaben vorerst nicht zu verwirkli-
chen. Mit unzähligen Aktionen, Diskussionen, Brief-
kampagnen, lnterviews und Demos war die dgs/Ac-
FAS an diesem Erfolg beleiligt. Erstmals war für ein
halbes Jahr AGFAS zum Fulltime-Job geworden.

Nach dem erfolgreichen Start An{ang 1996 wurde
unter dem angelallenen Zeil und Arbeitsdruck be-
schlossen, im Januar 1997 weitere Arbeitsgruppen
einzurichten. Diese AGs sollten ihre Arbeitsfelder selb-
ständig bearbeiten und merklich der Entlastung der
Vorstandstäti gkeit dienen. Auf der Mitgliederversamm-
lung 1997 wurde beschlossen, eine AG Mitgliederver
waltung, eine AG Hochschule und eine AG Qualitäts-
sicherung einzurichten.

lnsbesondere der Ausbau des lnlormationsflusses für
unsere M itgliede r w ar Ziel der Rundbrief redaktion. Der
Wechsel von zweimaligem zu dreimaligem Erschei-
nen pro Jahr soll die Fülle anlallender lnformationen
schneller an die Kolleg/inn/en vermitteln.

Die Vertretung sprachheilpädagogischer lnteressen in

Gremien des Bundes oder anderer übergeordneter
Fachverbände nimmt einen hohen Stellenwert in der
AGFAS-Arbeit ein. Nur so kann erkennbar Profil, auch
über Fachgrenzen hinaus, gezeigt und die Arbeit vor-
gestellt werden. Die Posterpräsentation, erste Ergeb-
nisse der AG Qualitätssicherung, auf einem Sympo-
sium der Bundesärztekammer im Januar 1998, die
Au{nahme in den Bundesausschuß Arzte - Kranken-
kassen für den Bereich der Heilmittel, die Teilnahme
an der Messe {ür Rehabilitation Rehab '98 im Okto-
ber 1998 in Frankfurt sind Teilaspekte der anfallen-
den Arbeit.

Die Vernetzung von Theorie und Praxis ist lür den kli-
nisch-therapeutischen Bereich von zentraler Bedeu-
tung. Die Mitgliederversammlung im Januar 1998 in
München war erstmals von einem wissenschaftlichen
Symposium begleitet. Über 2Oo Kolleg/inn/en nutzten
die Gelegenheit, unter dem fißl Sprachheilpädago'
gen in der Forschung: Daten Iür die Therapie? Vor-
träge aus dem UmJeld der Universität München und
der Praxis aul ihre Verwertbarkeit für ihren eigenen
Arbeitsalltag zu überprüfen. Der Erfolg dieser auch
von der überörtlichen Presse aufgenommenen Ver-
anstaltung macht Mut, ein solches Konzept auch in

der Zukunft zu wiederholen.

Nie in der zurückliegenden Zeil war und ist die AG-
FAS organisatorisch, argumentativ, personell und li-
nanziell derart gefordert worden, wie seit dem Herbst
1997. Die massenhaft erhobenen, teilweise mit Voll-
streckungsbeschlüssen eingezogenen Umsatzsteuer-
forderungen durch die Finanzämter, vornehmlich in
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen, bedrohten
dib Existenzen und Arbeitsplätze. Durch den unermüd-
lichen Einsatz der betrellenden Mitglieder aber war

der AGFAS im Januar 1 998 ein großer Erfolg beschie-
den. ln einer Koalition aller Bonner Parteien, die aus-
nahmslos die Benachteiligung der Sprachheilpädago-
gen als völlig unakzeptabel ansahen und die hohe
Qualität und Qualifikation unserer Arbeit ausdrücklich
würdigten, beschlossen am 1 4. Januar der Finanzaus-
schuß des Deutschen Bundestages und eine Woche
später der Petitionsausschuß einstimmig, Lösungen
zur Steuergerechtigkeit und zur Gleichbehandlung von
Sprachheilpädagogen zu suchen und zu schaffen. Nur
einen Monat später setzte Niedersachsen als erstes
Bundesland diese Beschlüsse konkret um. Die iahre-
lange Arbeit unserer niedersächsischen Kolleg/inn/en
hatte endlich Erfolg. Am 18. Februar verabschiedete
der niedersächsische Landtag ebenJalls einstimmig
das ,,Gesetz über den Beruf des medizinischen
Sprachheilpädagogen". Erstmals in der über hundert-
jährigen Geschichte unseres Berufes erklärt ein Ge-
setz Sprachheilpädagogen nun ausdrücklich als qua-
lifiziert lür klinische Sprachrehabilitation und Thera-
pie.

Um eine bundeseinheitliche Lösung zu finden, hat die
AGFAS in der Folge dieses Beschlusses und im Vor-
feld anstehender Beratungen aul Ministerpräsidenten-
ebene die Regierungen aller Länder über den aktuel-
len Sachstand inlormiert und zu ihnen Kontakt aufge-
nommen. Am 18. März beschlossen dann die Mini-
sierpräsidenten auf lnitiative Nordrhein-Westfa-
lens, bis zum 01 .07.1 998 einen Lösungsvorschlag der
Fachministerkonlerenzen (Finanzen, Gesundheit,
Wissenschaft) zur Umsatzsteuerbef reiung der Sprach-
heilpädagogen vorzulegen. Parallel dazu wird derzeit
in Nordrhein-Westfalen nach niedersächsischem Vor-
bild ein Gesetz zum Beruf des medizinischen Sprach-
heilpädagogen beraten. Die Präsenz des Themas
,,Sprachheilpädagogen und Umsatzsteuer" in den Me-
dien, aber noch wichtiger in den politischen Gremien
von Bund und Land, haben dazu gelührt, daß zahlrei-
che prominente Bundespolitiker sehr eindeutig Stel-
lung zugunsten der Sprachheilpädagogen bezogen
haben. Hierzu gehören u.a. der Vorsitzende des Fi-

nanzausschusses des Deutschen Bundestages, Karl-
Ludwig lhlele, FDP, Gerda Hasselfeldvon der CSU,
RudolJ Scharping, Franz Müntefehring und lngrid
Matthäus-Maier seitens der SPD, die finanzpolitischen
und sozialpolitischen Sprecher der Grünen sowie viele
andere. Eine aus diesen Aktivitäten resultierende po-

sitive Folge für unseren Beruf und unseren Verband
ist ein deutlicher Solidarisierungseffekt unter den au-
ßerschulisch tätigen Sprachheilpädagogen. lnsbeson-
dere in Niedersachsen und in Nordrhein-Westfalen
gab es zahlreiche Neueintritte in die AGFAS, die sich
auf die geschilderten Ereignisse beziehen. Die Stu-
dierenden der beiden Universitäten Köln und Dort-
mund verbinden mit ihrem Eintritt in die AGFAS die
Hoffnung auf Sicherung ihrer beruflichen lnteressen
auch für die Zukunft. Gegenüber der letzten Delegier
tenversammlung in Münster 1996 ist die Mitglieder-
zahl der AGFAS um über ein Drittel angestiegen. Un-
ser Berufsverband hat nun annähernd 1000 Mitglie-
der.
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Ein Problem löst aber auch die gestiegene Mitglieder-
zahl noch nicht. Die Kostenentwicklung infolge des
unerwarteten Aufwandes war enorm. Um Anliegen und
Probleme in das Bewußtsein der handelnden und ver-
antwortlichen Politiker und Beamten zu transportie-
ren, war erheblicher Aulwand erforderlich. lm Vorfeld
von Entscheidungen, so wie sie gefallen sind, war
beispielsweise Medienarbeit äußerst wichtig. So be-
richteten das heute-Journal, WISO, Frontal, WDR,
NDB, FOCUS, FAZ, FR, Stuttgarter Nachrichten, Han-
delsblatt, Bild-Zeitung, WAZ übü die Ereignisse. All
dies kostete auch Geld, welches die AGFAS über ihre
Beiträge allein nicht erwirtschaften konnte. Durch Son-
derumlagen, die 1998 von den Mitgliedern erhoben
werden, sowie eine geplante Beitragserhöhung ab
1999, soll den berufspolitischen Erlorderlichkeiten
Rechnung getragen werden.

Professionalisierung heißt das Stichwort, das die Ar-
beit der klinisch-therapeutischen Sprachheilpädago-
gen Iür die Zukunft kennzeichnen wird und muß, um
in einer sich zuspitzenden berufspolitischen Land-
schaft weiterhin bestehen zu können. Wege dorthin
sucht eine von dgs und AGFAS eingerichtete gemein-
same Strukturkommission, die im April 1998 aufgrund
eines Hauptvorstandsbeschlusses ihre Arbeit aulge-
nommen hat.

4. Kooperation mit anderen Verbänden

. ÖGS - Österreichische Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik

1997 und 1998 fanden wiederum gemeinsame Ar-
beitstagungen der Österreichischen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik und der dgs statt. lm Mai 1997
war das Thema der in München stattfindenden Ta-
gung Redeflußstörungen bei Kindern und Jugendli-
chen. lm Mai 1998 fand diese gemeinsame Tagung
in Sonntagberg/Niederösterreich statt und beschäft igte
sich mit dem Thema Behandlungswege bei Autismus
und Mutismus. Die jeweilige Thematik wurde von kom-
petenten Referenten aus Österreich und Deutschland
dargeboten. Die Teilnehmer konnten sehr viele Anre-
gungen aus der Praxis Iür die Praxis mitnehmen. Be-
sonders soll hervorgehoben werden, daß jede dieser
Tagungen sich finanziell selbständig getragen hat.

. BAGBehindertenpädagogik

Bei der Bundesarbeitsgemeinschafi Behindertenpäd-
agogik handelt es sich um ein Gremium, in dem sich
der Berufsverband Deutscher Hörgeschädigtenpäd-
agogen, der Verband der Blinden- und Sehbehinder-
tenpädagogen, der Verband deutscher Sonderschu-
len (Fachverband für Behindertenpädagogik) und die
dgs vereinigt haben, um fachrichtungsübergreilend die
lnteressen behinderter und von Behinderung bedroh-
ter Kinder und Jugendlicher zu vertreten. In diesem
Zusammenhang fand im Januar 1997 eine Fachver-
anstaltung unter dem Thema Gemeinsamer Unterricht
- Edahrungen und Konsequenzen statt, an dem Fach-
leute aus dem Bereich der gemeinsamen Beschulung
behinderter und nichtbehinderter Kinder ihre Errah-

rungen darstellten. Es waren Vertreter der Elternver-
bände, der Kultusministerien, der einzelnen Fachver-
bände und Kolleg/inn/en aus dem gemeinsamen Un-
terricht als Referenten vertreten.

Ein weiteres aktuelles Thema ist zv Zeit die Ausbil-
dung von Sonderschullehrern (1. Phase).

. vds - Fachverband für Behindertenpädagogik

Neben der bereits dargestellten Zusammenarbeit in
der BAG Behindertenpädagogik wird auch an der Tra-
dition festgehalten, sich gegenseitig zu Fachtagungen
und Kongressen einzuladen. Dieses gilt auch für die
Mitglieder, daher sei nochmals auf die Regelung hin-
gewiesen, daß alle vds-Mitglieder und dgs-Mitgtieder
bei den Veranstaltungen des jeweils anderen Verban-
des Mitgliedspreise zahlen.

lm November 1997 nahm der Bundesvorsitzende an
der Eröff nungsveranstaltung zur 38. Hauptversamm-
lung des vds in Leipzig teil, ebenso am Festakt an-
läßlich des loojährigen Bestehens des vds im Mai
1998 in Hannover.

. IALP - lnternationale Gesellschaft für Logopädie
und Phoniatrie

Seil vielen Jahren nimmt die dgs aktiv an der Arbeit
der lnternationalen Gesellschaft für Logopädie und
Phoniatrie durch die Entsendung von Vertrelern in die
Gremien und Ausschüsse teil. Nach der Auflösung des
Schulkomitees wurden seine Aufgaben dem Child-
La n g u ag e - C o m m i tte e zusälzlich ü be rtragen. D ie d gs
ist auch hier durch ein Mitglied vertreten. Es zeichnet
sich aber ab, daß aufgrund der Mitgliederstruktur For-
schungsfragen zum Spracherwerb und zur Diagno-
stik und Therapie von kindlichen Sprachstörungen im
Vordergrund der Arbeit stehen und konkrete schuli-
sche Belange nur marginal behandelt werden. Eine
Arbeitstagung dieses Ausschusses fand im Juli 1 996
in Monterey, USA, statt. lm Mittelpunkt der Diskus-
sionen stand die Diagnostik von Störungen der Laut-
und Schriftsprache. Auf dem ASHA-Kongreß in Se-
attle, USA, im Jahre 1996, bot das Schulkomitee eine
erfolgreiche Posterpräsentation von Forschungser-
gebnissen der Mitglieder.

Der nächste Weltkongreß der IALP, der alle drei Jah-
re abgehalten wird, findet in diesem Jahr vom 23.-
27.08.1 998 in Amsterdam statt. Neben klinischen und
forschungsrelevanten Vorträgen sind auch poster- und
Videopräsentationen geplant. Die einzelnen Komitees
werden Seminare abhalten und reguläre Mitglieder-
treffen veranstalten. Auf der Tagesordnung der Mit-
gliederversammlung, die während des Kongresses
stattfindet, steht die Neuwahl eines Vorstandes. Die
Vertreterin der dgs wird als stimmberechtigtes Mitglied
an der Wahl teilnehmen.

. BIAP - lnternationales Büro lür Audiophonologie

Die Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik
e.V. ist seit 1984 Mitglied beim lnternationalen Büro
{ür Audiophonologie. Dieses Büro hat seinen Sitz in
Brüssel und ist eine wissenschaftliche Vereinigung von
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Fachleuten aus dem Bereich der Audiophonologie
(Phoniater, HNO-Arzte, Hörgeräteakustiker, Wissen-
schaftler, Pädagogen, Logopäden usw.). ln einerjähr-
lich stattfindenden großen Konvention und einer Mi-
nikonvention werden in z.Z. 27 Kommissionen The-
men aus dem Bereich der Audiophonologie bearbei-
tet und als Empfehlungen verabschiedet. Die Emp-
fehlungen werden in französischer Sprache verfaßt
und in die einzelnen Ländersprachen übersetzt. Sie
werden in den Fachzeitschrilten der Mitgliedsgesell-
schaften veröflentlicht, kÖnnen bei den nationalen
Sekretären bestellt werden und sind in Kürze auch
dem lnternet zu entnehmen.

. KaSD - Konlerenz akademischer Sprachthera-
peuten Deutschlands

ln Nachfolge der Sländigen Kon{erenz sprachthera-
peutischer Berufsgruppen (SKsB) wurde am
08.1 I . 1 996 die Konferenz der akademischen Sprach-
therapeuten Deutschlands (KaSD) gegründet. Mit-
gliedsverbände sind neben der dgs der Deutsche
Verband klinischer Sprechwissenschaftler (DVKS) und
der Bundesverband Klinischer Linguistik (BKL). Die

konstituierende Sitzung fand in der Bundesgeschäfts-
stelle der dgs in Berlin statt.

lm Berichtszeitraum 1996-98 fanden weitere Sitzun-
gen der KaSD an folgenden Terminen statt:
07.03.1997, 29.08.1997, 16.01.1998. Themen waren

u.a. : Ausbildungscurricula, Fragen der Qualitätssiche-
rung, Auswirkungen der Gesundheitsreformgesetze,
Umsatzsteuer.

. BRA - Bundesverband für die Behabilitation der
Aphasiker

Die Zusammenarbeit zwischen dem BRA und der dgs
ist durch einen ständigen Vertreter der dgs abgesi-
chert. Er nahm an den Mitgliederversammlungen des
BRA teil. Ebenso nahmen Vertreter der dgs am 3. ln-
ternationalen Aphasiekongreß im Januar 1998 in

Würzburg teil.

. DGSS - Deutsche Gesellschaft lür Sprach- und
Stimmheilkunde

Die dgs ist Mitglied im erweiterten Vorstand der Deut-

schen Gesellschaft für Sprach- und Stimmheilkunde.
Sie war somit Mitgestalter der 70. Jubiläumstagung
des Verbandes im März 1997 in Münster. Es handel-
te sich um eine sehr gut besuchte Fachtagung, bei

der auch namhafte Vertreter der dgs als Referenten
tätig waren. Die nächste Jahrestagung der DGSS ist
lür den März 1999 in Berlin mit dem Thema Sprache
und Musik geplanl.

. ivs - lnterdisziplinäre Vereinigung für Stotterthe-
rapie

Der Bundesvorsitzende nahm im Februar 1997 an der
4. ivs-Stottererkonferenz in Darmstadt leil. Es ging um

die Auseinandersetzung mit der Problematik Stottern
und Schule. Die Rolle der Schule und speziell der
Sprachheilschule im Rahmen der Beschulung von Stot-
lerern wird auch 1998 beim ivs zur Diskussion stehen.

. Arbeitsausschuß (AA) Hör, Stimm- und Sprach-
schäden der Deutschen Vereinigung für die Rehabili-
tation Behinderter e.V.

Die Sitzungen des Ausschusses finden halbjährlich
unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. Heinemann in

Heidelberg statt.

Schwerpunktthemen der letzten Sitzungen waren u.a.:
Förderung sprachbehinderter Schüler/innen, aktuelle
Fragen der Hörgeräteversorgung bei Kindern, Früh-
Iörderung hörgeschädigter Kinder.

5. Geschäftsführender Vorstand und Hauptvor-
stand

Dem Geschältsführenden Vorstand der Deutschen
Gesellschaft f ür Sprachheilpädagagogik e.V. gehören
seit der Delegiertenversammlung 1996 in Münster fol-
gende Mitglieder an:

'1. Bundesvorsitzender: Kurt Bielfeld, Berlin

2. Bundesvorsitzender: Theo Borbonus, Essen

Geschäftsführer: Volker Maihack, Moers

Rechnungsführer: Wolfgang Scheuermann,
Coppenbrügge

Schriftführerin: Veronika SkuPlo,
Kesselsdorf

lm Berichtszeitraum führte der Geschäftsführende
Vorstand satzungsgemäß die laufenden Geschäfte der

dgs. Hierzu wurden folgende Arbeitstagungen einbe-
rufen:

08./09.1 1.1996 Coppenbrügge
24.01 .1997 Hannover
27.02.1997 Dresden

18./19.04.1997 Berlin

23.124.O5.1997 Coppenbrügge
22.123.08.1997 Coppenbrügge
25.09.1997 Bad Wiessee
14.115.11.1 997 Coppenbrügge
24.125.01.1998 München

05.03.1998 Weimar
24.125.o4.1 998 Coppenbrügge

Bis zur Delegiertenversammlung in Dresden sind noch
geplant:

19./20.06.1998 Köln

28./29.08.1998 Berlin

29.09.1998 Dresden
Vertreter des Landesverbandes, in dessen Bereich die
jeweiligen Vorstandssitzungen stattfanden, nahmen,
soweit es ihnen möglich war, an diesen Sitzungen teil.
Die Tagungen dienten der Bearbeitung und Umset-
zung der Anträge der Delegiertenversammlung in

Münster sowie der Vorbereitung von Hauptvorstands-
sitzungen, verschiedener Veranstaltungen und Tagun-
gen, z.B. der XXlll. Arbeitstagung in Dresden und- der
gemeinsamen Fortbildungsveranstaltungen von OGS
und dgs, der Vorbereitung der Delegiertenversamm-
lung in Dresden, der Unterstützung der Arbeit der

;
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AGFAS sowie der Umsetzung aller im HV beschlos-
senen Arbeitsvorhaben.

Der Hauptvorstand tagte im Berichtszeitraum zu fol-
genden Terminen:

27.02.-01.O3.1997 Dresden
25.-27.09.1997 Bad Wiessee
05.-07.03.1998 Weimar

Geplant ist eine Sitzung am 29.09.1998 in Dresden,
unmittelbar vor der Delegiertenversammlung. Die Ar-
beitsfelder des Hauptvorstandes sind selbstver-
ständlich mit denen des Geschäftsführenden Vorstan-
des identisch und wurden unter Punkt l, Schwerpunk-
te der Vorstandsarbeit, bereits teilweise dargestellt.
Weitere Arbeitsvorhaben sollen kurz angesprochen
werden:

. lnternet

Seit etwa einem Jahr ist die dgs mit einem eigenen
Angebot im lnternet präsent. Unter der lnternetadres-
se http://www.sprachtherapie.de/dgs/ findet man die
Homepage mit folgenden lnformationen:

dgs allgemeine lnformationen über die
dgs (Aufgaben/Angebote/Organe)

AGFAS allgemeine lnformationen über die
AGFAS (Tätigkeitsfelder/Aufga-
ben)

AGFAS-Mitglieder lnformationen, die durch Paßwort-
schutz nur registrierten AGFAS-
Mitgliedern zugänglich sind

Landesgruppen Mitteilungenausdendgs-Landes-
gruppen

Fortbildung Fortbildungsangebote aller Lan-
desgruppen und des Bundesver-
bandes

Aktuell aktuelle lnformationen, z.Z. be-
sonders über die berufsrechtliche
Situation von Sprachheilpädago-
gen. Hier finden sich auch lnfor-
mationen über Aktualisierungen
der anderen Seiten.

Links Verweise zu anderen nichlkom-
merziellen lnternet-Angeboten mit
sprachtherapeutischer Relevanz

Adressen Adressen der Bundes- und Lan-
desvertreterinnen und -vertreter
der dgs und AGFAS

Gästebuch Möglichkeiten für Besucher der
Homepage, öffentliche Kommen-
tare zu hinterlassen

Neben der Homepage gibt es noch die sogenannte
Mailingliste. lnteressierte, die sich hier eintragen las-
sen, haben die Möglichkeit, eMails zu schreiben, die
automatisch an alle anderen Teilnehmer der Liste ver-
teilt werden. ln diese Liste werden z.Z. nur AGFAS-
Mitglieder aufgenommen. So ist es möglich, Nachrich-

ten einfach und schnell zu verteilen. Da die Mitteilun-
gen nicht öffentlich lesbar sind, können auf diese Wei-
se auch interne lnformatronen verbreitet bzw. Diskus-
sionen geführt werden. Die Einrichtung einer öffentli-
chen Liste als Diskussionsforum ist ebenfalls geplant.

Die Gestaltung und Aktualisierung des lnternet erfolgt
bisher ehrenamtlich durch Herrn Rokitta (Hannover),
dem an dieser Stelle herzlich für diese Arbeit gedankt
wird. Auch der Speicherplatz auf dem sogenannten
lnternet-SeNe( wird kostenlos zur Verfügung gestellt.
Es entstehen daher nur geringe Kosten für Telefon-
gebühren. Die Ausstattung der Bundesgeschäftsstel-
le und der Landesgruppen mil lnternet-Anschlüssen
rst in Vorbereitung.

. Vorbereitungen für die Arbeits- und Fortbildungs-
tagungen 2000 und 2002

Als Tagungsort für den Kongreß im Jahre 2000 wur-
de Berlin ausgewählt, lür das Jahr 2002 Halle. Halle
wurde deswegen ausgewählt, weil unser Verband im
Jahre 1927 in Halle gegründet wurde. Das anstehen-
de 75jährige Jubiläum der dgs soll durch einen ent-
sprechenden Festakt gewürdigt werden. Die Erstel-
lung einer Festschrift ist geplant.

. EinrichtungendesSprachheilwesens

Es ist eine Neuauflage des Verzeichnisses Einrich-
tungen des Sprachheilwesens geplant. Zur Hauptvor-
standssitzung in Dresden werden entsprechende Bö-
gen zur Datenerhebung ausgegeben. Die Neuaufla-
ge wird wahrscheinlich Mitte 1999 erscheinen.

. Geschäftsführung

Die Bundesgeschäftsstelle in Berlin-Neukölln hat sich
in den zwei Jahren ihres Bestehens bewährt. Sie ist
mit modernen Bürogeräten ausgestattet, so daß sie
den vielseitigen Ansprüchen und Aufgaben, die in den
letzten Jahren zunehmend an sie gestellt werden,
gerecht werden kann. Die Mitgliedsdatei wird vom
verlag modernes lernen, Dortmund, geführt. Dennoch
verbleibt besonders im Bereich der Mitgliederverwal-
tung noch umfangreiche Arbeit für die Geschäftsstel-
le (Aufnahmeanträge, Korrespondenz mit den Landes-
gruppen und dem Verlag). Weitere Schwerpunkte der
Arbeit sind die Erstellung von Rundschreiben, lntor
mationen an die Landesgruppen, Einladungen zu Ar-
beitssitzungen der Bundesgremien, Schreiben zur
Erledigung laufender Verbandsangelegenheiten im
Zusammenhang mit verschiedenen Arbeitsgegenstän-
den sowie Beantwortung von Anfragen. Häufig han-
delt es sich um Auskünfte im Bereich der Fort- und
Weiterbildung, fachpädagogische lnformationen, Lite-
ratur- und Adressenvermittlung sowie statistische
Angaben. ln zunehmendem Maße (auch im Zusam-
menhang mit der gesteigerten Öffentlichkeitsarbeit)
erhält die Geschäftsstelle Anfragen von Eltern, Ange-
hörigen, Betroflenen oder lnstitutionen.

. Kassenbericht/Mitgliederentwicklung

Der Rechnungsführer der dgs legt der Delegierten-
versammlung 1998 in Dresden einen Kassenbericht

i
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über die Rechnungsjahre 1997 und teilweise 1998 vor.
Diese Berichte werden den Delegierten mit den Un-
terlagen für die Delegiertenversammlung zugestellt.
Die satzungsgemäß vorgeschriebene Kassenprüf ung
fand im November '1997 statt. Eine weitere Prüfung
der Kasse wird vor der Delegiertenversammlung 1998
erfolgen. Die Prüferinnen werden der Delegiertenver-
sammlung das Ergebnis der Kassenprüfung mitteilen.
Die Einnahmen und Ausgaben entsprachen im we-
sentlichen den Ansätzen des Haushaltsplans. Gemäß
der Vorgabe der Delegiertenversammlung 1996 wur-
de die Anschubfinanzierung für dgs/AGFAS reduziert.
Die über diesen Rahmen hinaus gewährte Finanzie-
rung ist in Form eines Kredits erfolgt, der bis zur De-
legiertenversammlung 1 998 von den AGFAS-Mitglie-
dern durch eine Sonderzahlung zurückgeführt werden
soll. Der Rechnungslührer wird der Delegiertenver-
sammlung die Haushallsentwürfe {ür 1999 und das
Jahr 2000 vorlegen, über die dann beraten und abge-
stimmt wird. Die Haushaltslage kann weiterhin als
ausgeglichen bezeichnet werden, deshalb wird keine
Beitragserhöhung für die dgs in Erwägung gezogen.
Die Mitgliederzahl entwickelte sich in den letzten bei-
den Jahren positiv; im Frühjahr 1998 zählte die dgs
annähernd 6100 Mitglieder.

Kurt Bielfeld Volker Maihack
1. Bundesvorsitzender Geschäftsführer

Bericht der Redaktion
Die Resonanz auf die Zeitschrift ,,Die Sprachheilar-
beit" ist in Fachkreisen und der breiten Öflentlichkeit
außerordentlich hoch. Mit einer Au{lage von 7.000 bis
8.000 Exemplaren pro Heft handelt es sich um ein
Publikationsorgan, das im Sprachheilwesen elne weite
Verbreitung gefunden hat. Führende lmpulse gingen
und gehen von dieser Zeitschrift aus. Dennoch - oder
vor allem deswegen - plant die Bedaktion eine Über-
arbeitung der konzeptionellen und äußeren Gestal-
tung. Wenn man etwas Wesentliches erhalten mÖch-

te, sollte man es beizeiten verändern. Es ist geplant,

in Abstimmung mit dem Hauptvorstand eine evolutio-
näre Weiterentwicklung vorzunehmen, um ab dem
Jahr 2000 die ,,Sprachheilarbeit" in neu angepaßter
Form den Leserinnen und Lesern zu präsentieren.

Gewisse Sorgen bereitet nach wie vor die Manuskript-
lage. Die Zahl der eingehenden Beiträge reicht nicht
aus, um einen mittel- bis langfristigen Vorlauf zu si-
chern. Gerade in der Rubrik,,Auf ein Wort" ist es im-
mer wieder notwendig, daß von Seiten der Redakteure
bestimmte Autorinnen und Autoren angesprochen
werden. Ebenso ist die Anzahl der eingereichten Er-
fahrungsberichte aus der Praxis eher gering. Die Grün-
de dalür sind seit jeher Anlaß für Diskussionen. Die
Redaktion möchte auch an dieser Stelle interessierte
Leserinnen und Leser zur Mitarbeit ermutigen, damit
in der,,Sprachheilarbeit" ein breites Spektrum an Bei-
trägen aus der Forschung, Bildungspolitik und Praxis
repräsentiert werden kann.

Manfred Grohnfeldt Uwe Förster

Landesgruppe Baden-Württemberg
1. Schulische Förderung

Der Weiterentwicklung der Praxis und den vielfältigen
Kooperationslormen von Sonderschulen und allgemei-
nen Schulen hat der Landtag am 15.12.1997 Rech-
nung getragen und das Schulgesetz entsprechend
ergänzt. Vier Schwerpunkte wurden bei der Neufas-
sung von § l5 des Schulgesetzes,,Sonderpädagogi-
sche Förderung in Sonderschulen und allgemeinen
Schulen" gesetzt:

. Die bisherige gesetzliche Beschreibung der Aufga-
ben der Sonderschulen und die Gliederung dieser
Schulart hat sich bewährt und wird deshalb beibe-
halten. Damit wird ein klares Bekenntnis zu dem
unverzichtbaren Dienst der Sonderschulen an be-
hinderten Kindern und Jugendlichen abgelegt.

. lm Zusammenwirken der Staatlichen Schulämter
mit Schulen, Eltern und Schulträgern können in den
allgemeinen Schulen Außenklassen von Sonder-
schulen eingerichtet werden.

. lm Ver{ahren zur Feststellung der Sonderschul-
pllicht eines Kindes ist die Schulaufsichtsbehörde
bestrebt, mit den Erziehungsberechtigten Einver-
nehmen zu erzielen. ln Gesprächs- und Arbeitskrei-
sen aul der Ebene der Staatlichen Schulämter,
durch Einzelfallberatung, ggf. unter Hinzuziehung
weiterer Sachverständiger und durch die Möglich-
keit des probeweisen Besuchs der von den Eltern
gewünschten Schulart, sollen die notwendigen Ent-
scheidungen in einem größtmöglichen Konsens mit
den Eltern getroffen werden.

Die Gesetzesänderung sieht damit allerdings kein
generelles (Schul-)Wahlrecht der Eltern vor. Die Mit-
wirkungsmöglichkeiten der Eltern werden aber aus-
geweitet, und die Balance zwischen der elterlichen
Mitwirkung und der Letztentscheidung der Schulver-
waltung wird gewahrt. Das Wahlrecht gilt insbeson-
dere nicht für Eltern, die ihre Kinder,,unbedingt" in ei-
ner Sprachheilschule einschulen wollen. Aufgrund des
sonderpädagogischen Fördergutachtens entscheidet
nunmehr verstärkt die Schulaufsichtsbehörde den
Förderort und lehnt z.B. Elternwünsche ab, wenn ver-
mutet werden kann, daß die allgemeine Schule die-
sen Förderbedarf decken kann oder legt den Eltern
den Besuch einer Förderschule (Schule für Lernbe-
hinderte) nahe. Sonderpädagogische Diagnostik muß
zwingend die notwendigen Entscheidungsspielräume
lür die Verwaltungen lassen. Damit sind in Baden-
Wüdtemberg der Schulverwaltung Steuerungsmecha-
nismen an die Hand gegeben, den Bereich der
Sprachheilschulen in Grenzen zu halten. Obwohl die
Zahl det sprachbehinderten Kinder oJfensichllich
steigt, sollen die Ressourcen eher eingedämmt wer-
den. Ob sprachbehinderten Kindern mit kooperativen
Maßnahmen in der allgemeinen Schule tatsächlich
effektiv geholfen werden kann, ist angesichts der
Überforderungssituation der allgemeinen Schulen
(2.8. große Klassen) in Frage gestellt.
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Mit edu medi@ hat das Kultusministerium im Rahmen
der Zukunftsoffensive Baden-Württemberg im Herbst
1997 ein Projekt zum Einsatz moderner lniormations_
und Kommunikationstechnologien in der pädagogi-
schen Förderung Behinderter gestartet.
Der.Landesverband der dgs hat dem Ministerium ge_
genüber seine Enttäuschung darüber geäuBert, däß
für den bedeutsamen Bereich der Sprachbehinderten_
pädagogik keine eigenständige Medienberatungsstelle
eingerichtet wurde.

2. Außerschu!ische Förderung

Die Frühförderung sprachbehinderter Kinder als Auf_
gabe der Schule für Sprachbehinderte (Beratungsstel_
le für Sprachbehinderte) in Baden-Württembeig hat
sich bewährt und soll im Rahmen von multidisziplinä_
ren Beratungsstellen ausgebaut bzw. vernetzt werden.
Die neu eingerichtete Landesarbeitsstelle Frühförde_
rung hat die Koordination übernommen.

Der Bedarf für diese Frühförderung ist gegeben und
scheint zuzunehmen. Die effektive Arbeit hat einen
Anstieg der Schülerzahlen an den Schulen für Sprach-
behinderte verhindert. Die Zahlen in Baden-Württem-
berg sind seit 7 Jahren fast konstant.

Zur Zeit werden folgende Problemfelder und Aufga-
benstellungen deutlich:

Verbesserung der Früherkennung
Dazu bedarf es. einerverstärkten interdisziplinären Zusammenarbeit. einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit (auch über Er-

zieherlinnen)
. enger Konlakte zu den Kinderärzten und Kliniken.
Verbesserung der Prävention. Sensibilisierung von Eltern (da vielfach Ursachen

in sozio-kulturellen Bedingungen). Sensibilisierung von Arzten und Erzieher/innen bzw.
Fachberater/innen.

3. Ausbildung Hochschule und zweite phase der
Ausbildung

Sprachbehindertenpädagogik wird in Baden-Württem-
berg an den Pädagogischen Hochschulen in Heidel-
berg und Ludwigsburg (Fakultät für Sonderpädago-
gik mit Sitz in Reutlingen) getehrt.

Vor 1 993 konnte längere Zeit Sprachbehindertenpäd-
agogik nur als 4semestriges Aufbaustudium studiert
werden. Die Absolventen des Aufbaustudiums (2.8.
1 992 in Heidelberg: 20 Hauptfach- und 20 Nebenfach-
studenten) reichten nicht aus, um den Bedarf an
Sprachheillehrern zu decken. Nach der Einführung des
zusätzlichen grundständigen Ssemestrigen Studiums
nach 1 993 schnellten die Studentenzahlen nach oben
und konnten nur durch einen fachbezogenen Nume-
rus clausus, der zusätzlich zu dem NC für das Son-
derpädagogikstudium notwendig wurde, seit etwa
1994 konstant auf 300 Studenten in Heidelberg und
140 Studenten in Reutlingen gehalten werden. Circa
die Hälfte der Studierenden belegen das Fach Sprach-
behindertenpädagogik lediglich im Nebenfach.

Es existieren heute folglich 3 unterschiedliche Studi_
enmodelle. Das grundständige Studium bietet als,,Ver_
zahnungsmodell" Sonderpädagogik ab dem i. Seme_
ster. Das grundständige Studium, dessen 1. phase
(4 Semester: u.a. Erziehungswissenschaft, Unter_
richtsfach) an anderen Hochschulen Baden_Württem-
bergs studiert wird, führt als,,euereinstiegsmodell,, zu
einem 4+4 Studium. Weiterhin ist das Auibaustudium
möglich (ca. 20 "k der Studierenden).

Mit dem Entscheid der Landesregierung gegen den
Bundestrend zur Beibehaltung der pädagogischen
Hochschulen Mitte der gOer Jahre wurde äin neues
Gesetz verabschiedet, das die pädagogischen Hoch_
schulen in,,universitätsähnliche,, Strukturen überf üh_
ren soll. Erkennbar wird dies u.a. durch die Zuerken_
nung des Habilitationsrechtes (in Zusammenarbeit mit
einer Universität), der Einrichtung von Fakultäts- und
lnstitutsstrukturen sowie durch den Umbau des Lehr-
körpers in Richtung Abbau von professorensfellen zu
Gunsten der Ausweitung des Mittelbaues. Angestrebt
wird mittelfristig eine Relation professoren:Mittelbau
von 1:2, langfristig von 1:3. Eine der Konsequenzen
dieser Ve-ränderung des Lehrkörpers wird eine grund_
legende Uberarbeitung der Studien- und prüfungsord_
nung für das Lehramt an Sonderschulen sein, die der-
zeit in Angriff genommen wird.
Die hohen Studentenzahlen haben dazu geführt, daß
erstmals 1997 nicht mehr alle Sonderpädagogikab_
solventen in den Vorbereitungsdienst aufgenommen
werden konnten, der nunmehr auch durch einen NC
geregelt wird. Bisher sind von dieser Maßnahme die
Absolventen der Sprachbehindertenpädagogik ver-
schont geblieben. Mit der Übernahme in den Staats-
dienst können zunehmend immer weniger Absolven-
ten der 2. Studienphase rechnen, da die hohen Ab-
solventenzahlen der letzten Jahre den Bedarf bei
weitem übersteigen. Dabei stellt die Einstellungspoli-
tik des Ministeriums für Kultur und Sport ein weiteres
Argernis dar. Nebenfachstudenten der Sprachbehin-
dertenpädagogik werden gleichberechtigt mit Haupt-
fachstudenten eingestellt: ausschlaggebend ist ledig-
lich die Durchschnittsnote des Studiums. Dies ist um
so unverständlicher, da das Nebenfachstudi um (43 "/.
des Hauptlachstudiums) keine qualifizierte sprachbe_
hindertenpädagogische Arbeit gewährleisten kann.

4. Aus der Landesgruppe

Auf der Hauptversammlung der Landesgruppe am 1 5.
November 1997 wurde der gesamte Vorstand wieder-
gewählt.

Folgende Probleme beschäftigen uns in Baden-Würt-
temberg besonders:
Die Praxis des Ministeriums für Kultus, Jugend und
Sport Baden-Württembergs, Kooperationsstunden
über die Oberschulämter an die Staatlichen Schuläm-
ter in Poolform für alle Sonderschulen zu geben, führt
in unserem Lande zu sehr'unterschiedlicher Vertei-
lung. Es gibt Sprachheilschulen, die aus dem Koope-
rationspool überhaupt nicht berücksichtigt werden. Der
Vorstand kann bei den in Frage kommenden Schul-
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ämtern nur dann intervenieren, wenn ihm ausreichend

sichere lnformationen vorliegen. Dazu ist der Kontakt

und die Absprache mit den Schulen vor Ort notwen-

dig.

Es wurde angeregt, ein Forum für interessierte
Sprachheilpädagogen zu bilden, bei dem diese Pro-

bleme diskutiert werden können.

Zur e{{ektiveren Durchsetzung von berechtigten For-

derungen an Landtag, Ministerium und Schulaufsichts-

behörden soll ein Landeselternverband gegründet

werden. Der zukünftige Landeselternverband sollte

sich aus Vertretern der Fördervereine und Elternbei-

räten der Sprachheilschulen zusammensetzen.
Der Vorstand der Landesgruppe wurde beauftragt, die

notwendigen Vorarbeiten dazu durchzulühren'

Erfreulich ist die Mitgliederentwicklung Von den in-

zwischen 382 Mitgliedern konnten über 80 Neumit-

glieder in den letzten Jahren meist im Zusammenhang

von attraktiven Fortbildungsveranstaltungen gewon-

nen werden. Als besonders positiv ist die gestiegene

Zahl dq Studierenden zu nennen.

Schwerpunkt der Fortbildungsveranstaltungen der

beiden letzten Jahre war der Themenkreis,,Stottern":

. Vier Wochenendseminare im Zeitraum von Juni '96

bis Juli '97 mit Prof. Dr. Wolfgang Wendlandt(Ber'
lin):,,Bausteine der Stottertherapie"

. Gastvortrag von ProI. Dr. Wolfgang Wendlandt

,,stottern ins Rollen bringen"

. Gastvortrag von Prof. Dr. Hans-Joachim Motsch
(Heidelberg):,,sprechablaufgestörte KinCer an

Sp rach heilsch u le n "

ln Zusammenarbeit mit dem vds hat sich das qualita-

tiv hochstehende Fortbildungsangebot der Landes-
gruppe bewährt und wird von den Teilnehmern sehr
gut angenommen.

Peter ArnoldY

stiegen, während auch die Schulen zur individuellen

Lernförderung sich verringerten. Durch den gleichzei-

tigen Ausbau der sonderpädagogischen Mobilen Dien-

st-e wurden mehr Sonderpädagogen an Grund' und

Regelschulen eingesetzt und die Kooperation mit die-

sen- Einrichtungen verstärkt Die Abdeckung des

sprachlichen Förderbedarfs soll möglichst wohnortnah

in den örtlichen Kindergärten und Schulen erfolgen

und eine Einweisung in eine Förderschule soll nur

dann noch erlolgen, wenn die vorgeschalteten Maß-

nahmen nicht mehr ausreichen und/oder die Eltern

dies wünschen. Diese Konzeption entspricht im we-

sentlichen den Vorstellungen der CSU-Fraktion des

Bayerischen Landtages und der Landesregierung über

eine,,integrative schulische Förderung behinderter und

von Behinderung bedrohter Kinder und Jugendlicher",

die im Mai 1998 in den Landtag eingebracht wurde

und ihre Schwerpunkte in der Prävention, etnem fle-

xibleren Schuleingang mit möglichem individuellem
Förderangebot durch differenzierte Hilfen, den Mobi-

len Sonderpädagogischen Diensten und in der lnte-
gration mehr Möglichkeiten durch eine engere Koope-

ration mit Förderschulen sieht.

Derzeit wird jedoch eine optimalere schulische För-

derung sprachbehinderter Kinder in Bayern noch zu-

sätzlich behindert

- durch mangelndes Fachpersonal, weil es zu weni-
ge Sprachheilpädagogen an den Schulen gibt,

- durch Vergeudung von vorhandenen fachpädago-
gischen Ressourcen wegen unsinnigen und unnö-

tigen Einsatzes vorhandener Sprachheilpädagogen

in sprachtherapeutisch weniger relevanten Schul-

fächern und Jahrgangsstulen,

- durch in den Schulen kaum noch durchgeführte in-

dividuelle spezifische Einzelförderungen, die das

allgemeine Förderangebot eines unterrichtsimma-
nenten Sprach- und Sprechangebotes notwendiger-

weise ergänzen müßten.

Die völlig unzureichende sprachtherapeutische Be-

treuung von Kindern in Lernbehindertenschulen, die

noch zusätzliche SprachstÖrungen haben, ist dazu

eine weitere Herausforderung lür die Sprachheilpäd-
agogik und erölfnet uns neuen Handlungsbedarf.
Die stetig hohe und noch anwachsende Zahl an

sprachbehinderten Kindern, Experten schätzen den

Anteil in den ersten Schülerjahrgängen aul ca. 20 %,

und der Ausbau des gesamten Förderangebotes im

Bereich der Förderzentren, der Lernbehindertenschu-
len und der Mobilen Hilfen in Kindergärten und Schu-
len, erfordert einen vermehrten Einsatz gut ausgebil-
deter Sprachheilpädagogen, damit die notwendige
Fachkompetenz erhalten werden kann. Der Erhalt und
ein weiterer Ausbau der interdisziplinären FrühfÖrde-

rung inclusive der Schulvorbereitenden Einrichtungen
für Sprachbehinderte macht für die unverzichtbare
Arbeit weiteres Fachpersonal mit sprachheilpädago-
gischen Kenntnissen und Kompetenzen notwendig,

damit sich keine Entprofessionalisierung einstellt. Die

neue Konzeption eröffnet somit der Sprachheilpädago-

Landesgruppe Bayern

1. Schulische Förderung sprachbehinderter Kin-
der

Die im letzten Bericht zur Delegiertenversammlung
1996 in Münster sich anbahnende Entwicklung im

Sonderschulwesen Bayerns setzte sich lort: die Schu-

len zur individuellen Sprachförderung (früher Sprach-
heilschulen) verringerten sich in Bayern von ehemals
44 Einrichtungen in den achtziger Jahren über 40 im

Schuljahr 1 988/89 aul 27 Schulen im laufenden Schul-
jahr. Diese Entwicklung scheint weiter zu gehen, da

das Bayerische Kultusministerium bestrebt ist, landes-
weit,,sonderpädagogische FÖrderzentren" zu errich-
ten, die auch den Förderbedarl sprachbehinderter Kin-

der abdecken sollen. ln diesen Zentren werden vor-
wiegend Kinder betreut, deren Förderbedarf im Be-

reich Lernen, Verhalten und Sprache liegt. So ist die

Anzahl der Sonderpädagogischen Förderzentren von

1 im Jahre 1988 auf 56 im laufenden Schuljahr ange-
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gik auch enorme Chancen für die künftiger Entwick_
lung.

2. Außerschulische Förderung

Die außerschulische Förderung wird in Bayern in zu_
nehmenden Maße auch wieder bedeutsäm für die
Sprachheilpädagogen. Ungefähr 200 klinir;ch-thera_
peutisch tätige Sprachheilpädagogen in Brryern be_
handeln z.Zt. ca.20 000 patienten-. Sie trag;n damit
zu einer wesentlichen Verbesserung der siirachheil-
pädagogischen Versorgung bei, die immer noch zu
lückenhaft ist. Besonders im nordbayerischen Raum
bestehen noch große Versorgungsengpärsse. Die
meisten Sprachheilpädagogen haben sich inzwischen
im Berufsverband der dgs/AGFAS organisiert und die
AGFAS-Bayern zählt z. Zt. ca. 130 Mitgtiede>r. Davon
betreiben ca.20 "/o eine eigene praxis und ca. 60 %
arbeiten in Praxen mit als Angestellte oder eLut Hono_
rarbasis. Mit der Zulassung für Sprachheilpädagogen
durch die Krankenkassen in Bayern gibt es keinä iro_
bleme, sofern die Bewerberlnnen die in den Empfeh_
lungen der Krankenkassen vorgeschrrebenen Voraus-
setzungen, ein abgeschlossenes Studium der Sprach_
heilpädagogik und mindestens zwei Jahre klinisch-
therapeutische Tätigkeit unter Supervision, erfüllen.
Eine Reihe von Studierenden hat sich zum Ziel ge-
setzt, außerschulisch im Bereich der Sprachrehabili_
tation tätig zu werden. Somit scheint sich dit> Versor_
gung zu verbessern.

3. Zur Hochschulsituation

An der Ludwig-Maximilians-Universität München ging
zum 1 .1 0. 1 997 die verdiente lnhaberin des Lerh rstuhls
für Sprachbehindertenpädagogik, Frau prof. Dr. Anni
Kotten-Sederqvist, in den Ruhestand. Der verwaiste
einzige Lehrstuhl unseres Fachbereichs in Barlern wird
durch Vertretungsprofessor Dr. Friedrich Dai,nenbau-
er übergangsweise besetzt. ln München studieren
derzeit über 200 Studenten das Fachgebiet.

An der Universität Würzburg, an der bisher nur eine Er-
weiterung eines Studiums in Sprachheilpädagogik mög-
lich war, ist durch die Enichtung eines eigen_,n Lehi-
stuhls für Sprachbehindertenpädagogik endlich eine
weitere Studienstätte in Bayern geschaffen wo.den, die
ein grundständiges Fachstudium ermöglicht. Als Vertre-
tungsprolessor wurde Herr Dr. Stephan Baumgartner
ernannt, der bisher an den Universitäten in lt4ünchen
und Hamburg in diesem Bereich tätig war. Dan it haben
die intensiven Bemühungen, eine weitere Aust,ildungs-
stätte in Bayern zu errichten, einen erfolgreichen Ab-
schluß gefunden. Das Studium konnte zum Sornmerse-
mester 1998 aufgenommen werden.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

- Der Mitgliederstand konnte in den letzter beiden
Jahren leicht gesteigert werden.

- Die Aktivitäten der landesgruppeneigenen ,,Fort-
bildungsakademie" fanden Ausdruck in mehreren
Tagungen in Hausham zu Fragen der phonologi-
schen Prozesse und den Phonologischen Störun-
gen unter der Leitung von Detlef Hacker und Her-

berl Wilgermein Die Arbeitsgruppe entwickelte
Hilfen für die praktische Anwendung, die dem_
nächst veröffenfl icht werden können.

- Teilnahme am Europäischen Kongreß für Myo_
funktionelle Therapie:,,Schauplatz MunO,, in Mün_
chen (Klinikum Großhadern)

- Teilnahme am wissenschafflichen Symposium
zum Jubiläum der Sonderpädagogik an der Uni-
versität München

- FortbildungsveranstallungeninMundmotorik. Ki-
nesiologie. Stottererbehandlung, Stimmtherapie,
auditive Diagnostik, neurologische Diagnostik und
Therapie sprachlicher Störungen bei Kindern (of_
fen für alle Mitglieder und lnteressenten)

- Treffen mit Schulleitern, Seminarrektoren, Vertre_
tern des Lehrstuhls zur Entwicklung von weiter_
führenden Konzeptionen im Bereich der schuli_
schen Förderung

- Teilnahme an Verbandstagungen des Elternver_
bandes

- ZusammenarbeitmitanderenBehindertenverbän_
den Bayerns in einer Arbeitsgemeinschaft

- Ausrichtung der öGS-DGS-Tagung in München
- Gespräche mit Politikern, dem Kultusministerium,

Regierungsvertretern und Trägern von Sprach-
h eile in richtu n gen

- Offentlichkeitsarbeit in Rundfunk, Fernsehen und
überregionalen Presseorganen

- MitarbeitimArbeitskreis,,sprachheilschulen,,
- Mitarbeitim interdisziplinärenArbeitskreis,,Früh_

förderung in Bayern"
- FörderungderaußerschulischenSprachbehand_

lung durch Ausrichtung der AGFAS-Mitgliederver_
sammlung mit Symposium in München

- FortbildungsangeboteundKoordinierungsgespä-
che der AGFAS-Landesgruppe in regelmäßigen
Treffen der Gruppe in München

- Mitwirkung an Fachgesprächen über die Zulas-
sung von Sprachheilpädagogen im Gesundheits-
ministerium in Bonn und bei den Krankenkassen-
verbänden

Siegfried Heilmann

Landesgruppe Berlin
Die in den beiden letzten Berichten aufgezeigte Ent-
wicklung schulischer Förderung Sprachbehinderter in
Berlin hat sich fortgesetzt. Die im Schulgesetz fest-
geschriebene lntegration von Schülern mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf wurde ausgeweitet. Für das
am 27.3.96 geänderte Schulgesetz (§ 1Oa), das das
Wahlrecht der Erziehungsberechtigten bzgl. des
Schulortes festgeschrieben hatte, existieren noch im-
mer keine Ausführungsvorschriften (Rechtsverord-
nung).

Der Bedarf an ausgebildeten Sonderpädagogen ist -
auch durch die Ausweitung integrativer Maßnahmen
- sehr hoch. Wegen der angespannten Finanzlage
wurden jedoch im vergangenen Jahr Kolleginnen und
Kollegen nach erfolgreichem 2. Staatsexamen nicht
eingestellt, was zu Abwanderungen in andere Bun-
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desländer führte. Zur Zeit gelangen Sonderpädago-

gen durch einen sogenannten Einstellungskorridor

äusschließlich mit 2/3-stellen in den Schuldienst Die

Senatsschulverwaltung hat für das kommende Schul-

jahr eine Aufstockung der Pflichtstundenzahl um zwei
'stunden 

ie Woche für Sonderpädagogen, die nicht

älter als 63 Jrht" sind, beschlossen Diese Mehrar-

beit soll ab 2003,,abgebummelt" werden

Am 10. Februar 1997 wurde ein neuer Vorstand der

LandesgruPPe gewählt:

1. Vorsiizender: Thomas Gieseke

2. Vorsitzender: Friedrich Harbrucker

Schriftführerin: Rila Klein
Rechnungslührer: Andreas Hoheisel
Referentin 1ür Aus-, Fort- und Weiterbildung:

Dt. Ftitzi HoPPe

Der Hauptvorstand der dgs hat im März 1998 in Wei-

mar beschlossen, die XXIV. Arbeitstagung in Berlin

vom 28.-30.09.2000 durchzuführen. Die Landesgrup-
pe hat folgendes Thema gewählt: ,,Sprachheilpädago-
gik im Spännungsfeld von Wissenschaft und Praxis"'

Öer Veranstaltungsort ist die HumboldLUniversität'
Die Erölfnung findet im Französischen Dom statt.

Die Landesgruppe veranstaltete folgende Arbeitsta-
gungen:
it. Juni 1996:,,Qualitätssicherung sonderpädagogi-
scher Förderung in Berlin", eine Podiumsdiskussion
der Berliner Verbände für Behindertenpädagogik (dgs'

vds, DFGS, BDH) mit Vertretern von Ausbildung und

Schulverwaltung
3. September 1996: Christel Kruse: ,,Handpuppenspie-
le im Rahmen der Dysgrammatismustherapie"
7. November 1 996: ,,Prof. Teumer- der Neue von der

Humboldt-Universität stellt sich vor - eine Vorlesung
eigener Art"
'16. April 1997: ,,Sprachheilpädagogische Arbeit in der
Ambulanz und in den Beratungsstellen" - ein Erfah-

rungsaustausch
9. Juni 1997: Prof- Dr. Olto Braun:,,Umorientierung in

der schulischen Stottertherapie"
17. September 1997: Dr. Ftilzi Hoppe:,,Van-Biper-
Therapie in der Schule!?"
26. November 1997: ,,Schule für Sprachbehinderte im

Gerede" - Podiumsdiskussion mit Dr. Peler Schulz
und Kurt Bielfeld
17. Februar 1998: Christel Kruse: Ertahrungsbericht
zur Einzelintegration stotternder Schüler in der Grund-

schule und im Gymnasium
Das Jahresprogramm für '1998 liegt vor und wird auf
wunsch gerne zugeschickt' 

Thomas Gieseke

Landesgruppe Brandenburg
1. Zum Stand der Entwicklung der schulischen
Förderung sprachbehinderter Kinder

Das Land Brandenburg verfügt über zwei neue ge-

setzliche Regelungen zur sonderpädagogischen För-

derung von Kindern und Jugendlichen.

Mit Beginn des Schuljahres 1996/97 trat das Gesetz

fU"r. Oi" Schulen im Land Brandenburg in Kraft und

ab 1 .8.1 997 gibt es in Verbindung mit dem Branden-

burgischen Sihulgesetz die Verordnung über Unter-

richi und Erziehung mit sonderpädagogischem För-

derbedarf (Sonder[ädagogik-Verordnung - SopV)'

Das Schulgesetz schreibt als wesentlichen Grundsatz

das Rechtäuf sonderpädagogische Förderung für Kin-

der und Jugendliche aller Behinderungsarten lest'

Dem gemeinsamen Unterricht von Schülerinnen und

Schülärn ohne sonderpädagogischen FÖrderbedarf

und Menschen mit Behinderungen wird der Vorrang

gegeben, allerdings müssen entsprechende räumli-

che, personelle und materielle Voraussetzungen vor-

handen sein bzw. geschaffen werden können'

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem
Förderbedarf, die nicht im gemeinsamen Unterricht an

einer allgemeinen Schule gefördert werden kÖnnen

oder deren Eltern es wünschen' werden möglichst

wohnungsnah in eine Förderschule oder entsprechen-

de Förderklasse aufgenommen.
Über die Aufnahme in eine Fördereinrichtung entschei-

det, nach Antrag oder Anhörung der Eltern sowie nach

Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs

(Feststellungsverfahren) unter Berücksichtigung des

Elternwunsches und aul der Grundlage der Bildungs-

empfehlung, das staatliche Schulamt.
Förderschulen gibt es 1ür alle Behinderungsarten und

werden nach Fachrichtungen gegliedert.
Die Förderschulen für Sprachauflällige sind im Bil-

dungsgesetz lestgeschrieben.
Das Land Brandenburg verfügt noch über drei dieser

Einrichtungen in Cottbus, FranklurUOder und Pots-

dam. Die Förderschule für Sprachauffällige in Lychen

wurde zum Schuljahr 1997/1998 aufgelöst.
Die Schulen lühren Klassen in den Jahrgangsstufen
1 bis 6 und bieten auswärtig wohnenden Kindern eine

Unterbringung in den Wohnheimen der genannten

Förderschulen an.
Diese ganztägig konsequente Sprachförderung findet
große Elternakzeptanz und wird weiterhin gewünscht.

Mit Beginn des Schuljahres 1997/1998 wurden neue

rechtliche Regelungen durch das Bildungs- und Sozi-

alministerium des Landes zur Unterbringung von

Schülerinnen und Schülern in Wohnheimen an FÖr-

derschulen getroffen.
Die Finanzierung der Kosten wird vom überörtlichen
Sozialhilfeträger auf den örtlichen Träger der Sozial-
hilfe verlagert und von amtlicher Seite erfolgt der Ver-

weis, daß sprachauffällige Schülerinnen und Schüler
in der Regel keinen Anspruch auf ,,stationäre Einglie-

derungshilfe" haben (§ 100 Abs. 1 Nr' 1 BSHG).

Aufgrund dieses Erlasses gibt es berechtigte BeIürch-

tungen von seiten der Eltern und der Sonderpädago-
gen, daß wegen der angespannten Haushaltslage der
Kommunen der Bestand der Wohnheime sowie der
Förderschulen gefährdet ist.
Seit Schuljahresbeginn 1997/1998 bestehen im Land

Brandenburg neben den Förderschulen für Sprach-
auffällige und den ,,Klassen mit gemeinsamen Unter-
richt" erstmals FÖrderklassen in den Jahrgangsstufen
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1 und 2 für sprachauffällige Schüler und Schülerin-
nen.
ln eine Förderklasse werden nach der F()ststellung
des sonderpädagogischen Förderbedarfs im Bereich
Sprache Kinder aufgenommen, für die eine Förder-
schule nicht zumutbar erreicht werden kann.
Förderklassen für Sprachauffällige werder mit einer
Grundschule oder einer Gesamtschule nlit Grund-
schulteil zusammengefaßt. Die Förderklasse wird von
einer Lehrkralt mit einer Ausbildung in einr:r sonder-
pädagogischen Fachrichtung Sprachheilpädagogik
geleitet.
Die Schülerinnen und Schüler werden nach dem Rah-
menplan und der Stundentafel des Bildungsganges
der Grundschule unterrichtet.
Zur Zeit gibt es in 7 Kreisen und den 3 kreisfreien Städ-
ten des Landes Brandenburg Förderklassen.
Die Sonderpädagogischen Förder- und Beratungsstel-
len (SpFB), die im Brandenburger Schulgr;setz ver-
ankert sind, nehmen Aulgaben im gemeinsamen Un-
terricht wahr und erbringen vorrangig für den schuli-
schen Bereich ein wohnungsnahes sonderl)ädagogi-
sches Förder und Beratungsangebot.
Hauptaulgaben dieser Einrichlung sind:

- Beratung von Eltern, Lehrern, Schülern und schuli-
schen sowie außerschulischen Gremien iKinderta-
gesstätten) zu allen sonderpädagogischen Fragen

- Unterstützende Tätigkeiten zum Feststellungsver-
fahren für den sonderpädagogischen FörJerbedarf

- Präventive Fördermaßnahmen zur Vermeidung von
Entwicklungsverzögerungen und behind€)rungsbe-
dingten Auswirkungen auf das schulische Lernen

- Frühförderung im vorschulischen Bereicl für Kin-
der mit sonderpädagogischem Förderbedarl im Be-
reich des Hörens, Sehens oder der sprachlichen
Entwicklung.

Die Aufgaben in den sonderpädagogische.r Förder-
und Beratungsstellen leisten sonderpädagogisch qua-
lifizierte Lehrkräfte, die eine Zusatzausbildung in ei-
ner oder mehreren sonderpädagogischen Fachrich-
tungen abgeschlossen haben.
Die Lehrkräfte der SpFB werden nach einer Ausschrei-
bung durch das staatliche Schulamt ausgew;ihlt. Glei-
ches gilt auch für die koordinierende Lehrkraft.
Das Ausschreibungsverfahren lindet erstmalig für das
Schuljahr 1 998/1 999 statt.
Für die Tätigkeiten in der SpFB werden Anrechnungs-
stunden gewährt, die den Umlang von jeweils g0 Mi-
nuten pro Anrechnungsstunde nachweisen müssen.

Sonderpädagogische Förder- und Beratungsstellen
gibt es in Brandenburg in allen 14 Landkreisen sowie
in den 4 kreisfreien Städten.

2. Außerschulische Förderung

Die Anzahl der Sprachheilpädagog(inn)en, die sich
außerhalb der Schule 1ür die Förderung sprachent-
wicklungsgestörter Kinder einsetzen, hat in den letz-
ten beiden Jahren zugenommen.
Das Land Brandenburg besitzt zur Zeit 28 lreie Nie-
derlassungen.

Erlreulich ist, daß die sprachtherapeutische Versor-
gung erwachsener Patienten durch den Praxiszu-
wachs verbessert werden konnte. Das Betreuungs-
angebot ist jedoch regional sehr unterschiedlich und
es gibt in einigen Landkreisen noch große Versor-
gungslücken.
40 o/" der frei niedergelassenen Sprachheilpädagog-
(inn)en sind Mitglieder in der Arbeitsgemeinschaft
AGFAS. Frau Dr. Seemann, die für Brandenburg als
AGFAS-Vertreterin gewählt wurde, zeigt viel Engage-
ment bei ihrer Vorstandstätigkeit. Sie organisiert, ge-
meinsam mit der Berliner Gruppe, regelmäßige lnfor-
mations- und Weiterbildungsveranstaltungen. Dieser
berufspolitische und fachliche Austausch findet bei
den Beteiligten eine gute Resonanz.
Außerschulische Förderangebote f ür sprachbehinder-
te Vorschulkinder gibt es im Land Brandenburg noch
in Frühförder- und Beratungsstellen, in Sozialpädia-
trischen Zentren, in Regel- und lntegrationskitas so-
wie in Sprachheilkindergärten.

3. Zur Hochschulsituation

Der Studiengang Sprachbehindertenpädagogik an der
Potsdamer Universität besteht seit .1991 und ist auf
die besondere schulische Bedarfssituation im Land
Brandenburg ausgerichtet (Erziehung von behinder-
ten und nichtbehinderten Schülern/innen im gemein-
samen Unterricht). Die Ausbildung in der Fachrich-
tung Sprachbehindertenpädagogik befähigt die Absol-
venten deshalb nicht nur für die Unterrichtsarbeit an
allgemeinen Förderschulen lür Sprachauffällige, son-
dern auch 1ür die Sprachförderarbeit bei Schülern mit
anderen Primärbehinderungen. Praxiserfahrene Leh-
rerlinnen erwerben im berulsbegleitenden Studium die
sprachheilpädagogische Kompetenz und können nach
Abschluß ihres Studiums sowohl an unterschiedlichen
Förderschulen als auch in integrativen Vorhaben als
Spezialisten und Partner bei sprachheilpädagogi-
schem Förderbedarf tätig werden.
Sprachbehindertenpädagogik kann an der Potsdamer
Universität ausschließlich im Aufbaustudium im Um-
fang von 40 SWS studiert werden. Die Studiendauer
beträgt vier Semester. ln der Regel studieren die im-
matrikulierten Lehrer/innen zwei sonderpädagogische
Fachrichtungen, wobei Sprachbehindertenpädagogik
sowohl erste als auch zweite Fachrichtung sein kann.
Angesichts der beschränkten Zulassungsmöglichkeit
können gegenwärtig jährlich nur 30 Studierende auf-
genommen werden.
Sprachbehindertenpädagogik kann außerdem von
Magisterstudenten (Erziehungswissenschaften) und
Diplomstudenten (Psychologie oder Soziolegie) auch
als Nebenfach belegt werden.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

Ein erfolgreicher Bereich der Arbeit der Landesgrup-
pe sind die Fortbildungsveranstaltungen.
Traditionsgemäß bielen wir gemeinsam mit dem ln-
stitut für Sprachbehindertenpädagogik und der Uni-
versität Potsdam Fortbildungen für unsere Mitglieder
und Studenten an. Herrn Prof. Otto Dobslaff sei an
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dieser Stelle für seine Hilfe gedankt.
lm Berichtszeitraum weist das Fortbildungsverzeich-
nis der Brandenburger Landesgruppe 1 2 Fortbildungs-
veranstaltungen auf. Die Jahresprogramme beinhal-
ten folgende ThemenschwerPunkte:

- MyofunktionelleTherapie
- Lese- und Schreiblörderung

- Hilfe für das autistische Kind

- Lippen-Kiefer-Gaumen-Segelspalten

- Psychomotorik und Spiele in der Schule

- Theorie und Therapie des Stotterns

Die dgs-Landesgruppe hat sich auch in den vergange-
nen zwei Jahren für ihren unermüdlichen Einsatz zum

Wohle der Sprachbehinderten öffentliche Anerkennung
verschafft.
Sie konnte wichtige bildungspolitische Entscheidungen

des Landes Brandenburg mittragen und bei Anhörun-
gen, z.B. zur Ordnung für Sonderpädagogik, ihre Vor-

schläge einbringen.
ln einer von der Landesgruppe organisierten Plenums-
diskussion am 17.03.1998 zum Thema: ,,Die sonder
pädagogische Förderung sprachbehinderter Kinder in

Brandenburg" nutzte sie die Gelegenheit, ihren Stand-
punkt zum gegenwärtigen Förder- und Rehabilitations-
prozeß dieser Gruppe Behinderter zu vertreten.
Als Gäste dieser gelungenen Veranstaltung konnten

Vertreter des Bildungs- und Sozialministeriums, Land-
tagsabgeordnete, Mitglieder von Bildungsausschüssen
und des vds sowie Elternvertreter begrüßt werden.
Wir danken den Fleferenten, Herrn Dr. Rudnick, Hertn
Dr. Schutz und Herrn Bielfeld, für ihre fachlichen Bei-
träge.
Die Brandenburger Landesgruppe wird auch weiterhin

die Elterninitiative zur Erhaltung der Wohnheime der
Förderschulen lür Sprachauffällige untelstützen.
Sie setzt sich außerdem für die Festschreibung der

,,Übergangsregelung" für diplomierte Vorschulerziehe-
rinnen und Vorschulerzieher in die neue W für SpFB
ein.
ln dieser Verwaltungsvorschrift wird festgelegt, daB alle
getroffenen Begelungen für Lehrkräfle auch für die mit
Stichtag 1 . August 1992 eingestellten Diplom-Vorschul-
erzieherinnen oder Vorschulerzieher entsprechen.

4. 1 Mitgliederentwicklung

Der Mitgliederstand der Landesgruppe ist konstant
und beträgt 108 Mitglieder.

Monika Paucker

Landesgruppe Bremen
1. Schulische Förderung

Die Situation in Bremen ist aus Sichl der Landesgrup-
pe nach wie vor geprägt durch die Pläne zur Umwand-
lung von Sonderschulen für Lernbehinderte in regio-
nale für Lern-, Sprach- und Entwicklungsprobleme
zuständige Förderzentren. Nach deren Einrichtung in
Bremen-Nord, verbunden mit negativen Folgen lür die
sprachbehinderten Kinder in dieser Region, war die
Übertragung auJ Bremen-Stadt zunächst angehalten,

was zugleich den Fortbestand eines aul die spezifi-
schen Belange sprachbehinderter Kinder zugeschnit-
tenen Fördersystems bedeutete (vgl. Die Sprachheil-
arbeit42 (1997) 4, S. 183).
ln letzter Zeit ist jedoch wieder Bewegung in die Son-
derschullandschaft Bremens gekommen. ln Bremen-
West werden im Schuljahr 1998/99 zwei Förderzen-
tren eingerichtet werden, mit der Folge, daß sprach-
behinderte Kinder nur in den Grundschulen der Regi-

on gefördert werden sollen. Wohnortnahe integrierte
Förderung im sprachheilpädagogischen Grundschul-
unterricht wäre eine positive Alternative zur bestehen-
den Sprachheilschule. Nur dieser Traum verträgt sich
nicht mit der schulischen Realität! Wie gleichlauten-

de Erfahrungen mit solchen LSE-Systemen in Bremen

und andernorts belegen, kommen sprachbehinderte
Kinder unter solchen Bedingungen nicht zu ihrem
Recht. Kraft, Kompetenz und Engagement der Grund-
schullehrerinnen sind begrenzt. ln der Begel erfolgt
kein difierenzierter Lese-Rechtschreibaufbau. Die
ehemals lür diese Kinder zuständigen Sprachheilpäd-
agogen werden von anderen Aulgaben absorbiert'
Bremische Besonderheit ist, daß {ür derart nicht bzw.
unterversorgte sprachbehinderte Kinder aus einer
Förderzentrumsregion der Weg in die Sprachheilschu-
le verschlossen ist und die Eltern in dieser Hinsicht
kein Wahlrecht haben. Wie es aus der Behörde heißt,

habe man aus den Fehlern gelernt. Diese werden nun
immerhin zugegeben. Offen ist derzett, wie sich die-

se Einsicht Iür die sprachbehinderten Kinder dieser
Region auszahlen wird. Zwar wird von der Schulver-
waltung, von Arbeitsgruppen und in der Lehrerfortbil-
dung das Projekt ,,Fördern in der Grundschule" vor-
angebracht, Teil des Konzepts, die Zuständigkeit der
Grundschule qualitativ und quantitativ (2.8. verläßli-
che Schulzeit von 8.00 und 12.00/13.00 Uhr) zu er-
weitern. Dieses Vorhaben zielt jedoch auI Grundschü-
ler und nicht auf sprachbehinderte Kinder und deren
spezif ischen Förderbedarf .

ln dem Maße, wie Förderzentren eingerichtet werden
sollen, verringert sich perspektivisch der Schülerkreis
der bestehenden Sprachheilschule. Diese soll nach
den Plänen der Re{erentin schrumpfen bis auf eine
Beratungsstelle, deren Zuständigkeit über Beratungen
bei Sprachstörungen (und LRS und Bechenschwäche

- ausgestattet mit 81 Lehrerstunden) nicht hinausge-
hen soll.

Dem Berichterstatter ist kein Sprachheilpädagoge
bekannt, der diese gegen den Sachverstand der Ex-
perten durchgesetzten Entwicklungen gutheißt. Da
praktische Schulpolitik bekanntlich auch eine Frage
der Macht ist, reichen gute Argumente allein nicht aus,
um etwas zu verändern oder zu verhindern, man muß
auch an dem längeren Hebel sitzen. Die Frustration -
nicht nur der Bremer Sprachheilpädagogen - sitzt tiel.
Sie werden in Entwicklungen hineingenötigt, die den
lnteressen sprachbehinderter Kinder zuwiderlaufen,
haben aber z.Zt. keinen wirksamen Hebel, um das zu
verhindern. Es lohnt, darüber eine Debatte auf der
Delegiertenkonlerenz zu Iühren.
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2. Außerschulische Förderung

Außerschulische Förderung erfolgt in Brernen in ln-
tegrationsgruppen, in Kindergärten und Hcrten, ver-
einzelt in Kliniken, zum überwiegenden Tr.'il in frei-
en Praxen, die mit wenigen Ausnahmen von Logo-
päden geführt werden. Dieser Bereich ist. abgese-
hen von dauerhaft knappen Mitteln, nicht problem-
hajt. Mit dem beschrrebenen Qualitätsv-lrlust an
schulischer sprachheilpädagogischer F,jrderung
geht indes eine Ausweitung dieses Bereiclrs einher.
Die Entwicklung zu Förderzentren wird d esen Ef-
fekt noch verstärken.

3. Ausbildung, Hochschule und Zweite phase der
Ausbildung

An der Universilät Bremen hat in den verslangenen
zwei Jahren eine Gruppe von 14 teilbeurlaultten Leh-
rerinnen und Lehrern ein Weiterbildungsstudium ab-
solviert, die mit Beginn des Schuljahres 1998/99 ihre
Tätigkeit in Sonderschulen und Förderzentre r aufneh-
men.
Das Studium der Sprachheilpädagogik wirrj in star-
kem Maße nachgefragt. Frau Dr. Rothweilerhatihre
Tätigkeit im Lehrgebiet Sprachheitpädagogik beendet.
Sie ist gegenwärtig als Vertretungsprolessorin für das
Gebiet Angewandte Linguistik an der pH Hr:idelberg
tätig.
Da an der Schule Thomas-Mann-Straße nur noch
wenige Kinder der Sekundarstufe I unterricltet wer-
den und die Klassen perspektivisch auslaufe,n sollen,
gibt es für Referendare mit dem Stufenschrruerpunkt
Sek I nur begrenzte praktische Ausbildungsmöglich-
keiten im Unterricht mit sprachbehinderten s)chülern,
Aus diesem Grunde wird für Lehramtsstudierende der
Sprachbehindertenpädagogik die Wahl des Unter-
richtsfaches auf die Fächer der Primarstule tregrenzt.

4. Landesgruppenaktivitäten

Bremer Kollegen sind von der Umsatzsteuerproble-
matik nicht betroffen, und weil an der bildungspoliti-
schen Front relative Ruhe herrschte, blieben die Akti-
vitäten aui Fortbildungen begrenzt. ln Verbindung mit
Sitzungen der Landesgruppe haben folgend,: Veran-
staltungen stattgelunden: Zentale Hörverarbeilung
(Deusel, Störungen des Lexikons (Rothweier), För-
derung von Kindern mit Cochlear lmplant (Martin,
Lürssen).
Da keine Einstellungen in den Schuldienst ()rfolgen,
ältere Kollegen in den Buhestand gehen urd aktive
Kollegen im Zuge der Umstrukturierung an andere
Sonderschulen versetzt werden, ist die Zahl der Mit-
glieder der Landesgruppe in den letzten Jalrren ge-
schrumpft. Durch die Einwerbung von zahlreichen
Studierenden konnte dieser Trend inzwischen umge-
dreht werden. Das 101 . Mitglied, gleichbedeutend mit
einem weiteren Platz der Landesgruppe in der Dele-
giertenversammlung, wurde mit einer Flasche Sekt
begrüßt.

Gerhard l-lomburg

Landesgruppe Hamburg
1. Schulische Förderung

Die Rahmenbedingungen für die schulische Förderung
von Kindern und Jugendlichen mit Förderbedarf im
Bereich Sprache werden in Hamburg maßgeblich
durch das neue Schulgesetz sowie durch Einsparun-
gen im Bildungsbereich bestimmt:
. Das neue Schulgesetz:
Das am 1.8.97 in Kra{t getretene Schulgesetz liefert
nun die Rechtsgrundlage für den ,,Grundsatz der ln-
tegration". Dieser ist seit vielen Jahren politisch ge-
wollt und wird in unterschiedlichen integrativen Be-
schulungsformen praktiziert. Deren intensrve Auswei-
tung ist z.Zt. nur aufgrund leerer Kassen gestoppt.

Sonderschulen und auch die Sprachheilschule wer-
den weiterhin explizit benannt. Allgemeine Schulen
und Sonderschulen sollen, wie zuvor, in enger Zusam-
menarbeit auf eine lntegration der Schüler in den Un-
terricht der allgemeinen Schule hinwirken. Dabei hat
sich das Subsidiaritätsprinzip um eine Stufe erweitert:
Kinder und Jugendliche, die in der allgemeinen Schule
nicht hinretchend gefördert werden können, sollen nur
dann in Sonderschulen aufgenommen werden, wenn
eine integrative Förderung nicht realisierbar ist.

. Schülerzahlen, Versorgung und Sparquoten:
Bei gestiegenen Schülergesamtzahlen war der pro-
zentuale Anteil der in der Sprachheilschule beschul-
ten Kinder in den letzten Jahren als Folge der Aus-
weitung der integrativen Beschulung im Grundschul-
bereich leicht rückläufig gewesen. Für das kommen-
de Schuljahr sind die Anmeldezahlen wiederum pro-
zentual gestiegen. Ursachen sind die nahezu flächen-
deckend eingelührte,,Verläßliche Halblagsgrundschu-
le" mit vielerorts nicht ausreichenden Mitteln zur hin-
reichenden Förderung aller Kinder, sowie die im Schul-
gesetz festgelegte Einschulung aller Sechsjährigen.
Es ist zu erwarten, daß sich diese Tendenz mit den
jüngst veröffentlichten Sparplänen noch verschärfen
wird. Trotz dieser Entwicklung ist die Stundenzuwei-
sung auf der des Vorjahres eingelroren worden - erne
,,Vorab-Sparquote" bereits eingeschlossen!

lm Schuljahr 1998/99 werden an den sechs Sprach-
heilschulen mit ihren elf Außenstellen ca. 1.500 Schü-
ler (d.h. weniger als 1 % aller Schüler der allgemein-
bildenden Schulen) unterrichtet und gefördert.

Die Beschulung erfolgt in folgenden Organisationsfor-
men:

1. lür per Gutachten ausgewiesene Schüler mit
Förderbedarf im Bereich Sprache:

1.1 in der Sprachheilschule:
. Schulkindergarten f ür schulpflichtige, nicht schulrei-
fe. sprachbehinderte Kinder;
. Beobachtungsklassen 1 -2 für sprachbehinderte Kin-
der mit umlassendem, zur Einschulung noch unkla-
rem Störungsbild;

. Grundschulklassen 1 -4;



210 dgs - Nachrichten

. Klassen 5-6 (drei Standorte); Hauptschulzüge (zwei

Standorte), ein Realschulzug.

1.2 in der Grundschule:
. Kombinationsklassen 1-4, in denen per Gutachten
ausgewiesene sprachbehinderte und nicht sprachbe-
hinderte Kinder wohnortnah gemeinsam beschult wer-

den.

'I .3 in der Förderschule:
. Schulversuch: ,,Förderschule mit Schulversuch zur
Lern- und Sprachförderung":
Seit 1996 läult dieser Schulversuch an zwei Förder-

schulen, die mit Sprachheilschulaußenstellen - vor-
nehmlich aus organisatorischen Gründen, aber durch-

aus auch politisch gewollt - zusammengelegt worden
sind. Damit wird das Ziel dil regionalen Förderung

von Kindern mit Förderbedarf in den Bereichen Spra-

che und Lernen verfolgt. Aussagen zur Bewährung

stehen aus, der Antrag eines Standortes zur Auswei-
tung des Schulversuches auf die Klassen 3 und 4
wurden abgelehnt, ein Antrag lür einen weiteren
Standort ist in Bearbeitung.

2) Schüler mit Förderbedarf im Bereich Sprache in

der lntegrativen Grundschule:
. Schulversuch,,lntegrative Regelklassen" (l R-Klas-
sen) an Grundschulen:
Seit 1991 gibt es die integrativen Regelklassen von

Klasse 1-4 1ür Kinder des Einzugsbereiches mit FÖr-

derbedarf in den Bereichen Sprache, Verhalten und

Lernen (,,ohne Gutachten"): Hinsichtlich der Beschu-
lung von Kindern mit Förderbedarf im Bereich Spra-
che sind lolgende Kritikpunkte zu benennen: Eine
ggf. nötige sprachtherapeutische Förderung ist nur
dann möglich, wenn die Fachkompetenz und die Ka-
pazitäten vor Ort verfügbar sind; eine Einschulung
in eine Sprachheilschule (und nicht in die zuständi-
ge integrative Grundschule) wird ebenso wie eine
Umschulung aus einer integrativen Grundschule in

eine Sprachheilschule nur in wenigen Ausnahme-
fällen ermöglicht; die tür Sommer 1997 angekündigte
Veröffentlichung des mittlerweile existierenden Ab-
schlußberichtes der wissenschaftlichen Begleitung
steht weiterhin aus.

. lntegrationsklassen:
Die lntegrationsklassen dienen nur noch in Ausnah-
mefällen als Beschulungsort für Kinder mit Förderbe-
darf im Bereich Sprache, da diese Kinder in lR-Klas-
sen beschult werden sollen.

3) Beratung und (Früh-)Förderung durch die Sprach-
heilschulen:

. Sprachheilambulanz:
lm Zuge der Sprachambulanz werden - wie in den
Jahren zuvor - ca. 4000-5000 Kinder und Jugendli-
che ambulant in den Beratungsstellen der Sprachheil-
schulen sowie in ihren Kindertagesheimen, Vor- und
Grundschulen und in der Sekundarstule I ge{ördert.

Der Bedarf ist weiterhin steigend, das vedügbare Stun-
denkontingent wird dagegen nicht erhöht.
. Beratungsstellen der Sprachheilschule

. diagnostisch{herapeutische Spielgruppen

Zusammenfassend wird deutlich:

- Der derzeitige, unter dem Bedarf liegende Stand

der pädagogisch-therapeutischen Versorgung von

Kindern und Jugendlichen mit Förderbedarf im Be-

reich Sprache in Hamburg ist keinesfalls gesi-

chert.

- Die Sprachheilschule als eine lür die Sicherung
der derzeitigen Qualität der Förderung nötige ln-
stitution bleibt in Hamburg umstritten.

Somit bleibt es Aufgabe der dgs, für die Sicherstel-
lung der schulischen Versorgung von Kindern und

Jugendlichen mit Förderbedarf im Bereich Sprache
einzutreten. Diese Versorgung kann in einem gestut
ten System einschließlich integrativer Organisations-
formen erfolgen, die Sprachheilschule bleibt dabei die

bedeutendste Form.

2. Außerschulische Förderung

ln der Frage der berufsrechtlichen Anerkennung der
ausschließlich außerschulisch tätigen Sprachheilpäd-
agogen als,,medizinische Sprachheilpädagogen" und

der damit verbundenen Umsatzsteuerbefreiung ist
erfreulicherweise mitzuteilen, daß die GAL eine Ge-

setzesvorlage analog zu dem niedersächsischen Ge-

setz erarbeitet und hierbei dgs und AGFAS als Bera-

ter einbezieht.

3. Ausbildung in Hochschule und zweiter Phase
der Ausbildung

Die dgs freut sich, daß Herr Prof . Allons Welling den
Rul nach Hamburg angenommen hat. Seit dem 1.4.98
ist somit die Zeil der ungewissen Personalsituation
für die Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik
endlich beendet worden. Auch die Professorenstelle
in der Phonetischen Abteilung wird neu besetzt wer-
den.
Erste Schritte für eine gute Zusammenarbeit von Herrn

Prof . Welling und der dgs sind bereits gelan. Die dgs

will dazu beitragen, die Zusammenarbeit der Univer-

sität mit der 2. und 3. Lehrerausbildungsphase zu in-

tensivieren.
lm Staatlichen Studienseminar ist die Anzahl der in

der Fachrichtung Sprachbehindertenpädagogik aus-
gebildeten Relerendare weiterhin hoch. Nahezu alle
Referendare leisten ihre einjährige Ausbildungszeit in

dieser Fachrichtung in der Sprachheilschule ab, ob-

wohl auch integrative Maßnahmen als Ausbildungs-
ort möglich sind.
Seit dem 1.8.97 sind die Einstellungsbedingungen
erheblich verschlechtert worden; Neueingestellte er-
halten lediglich betristete,,Zwangs"-3l4-Verträge im
Angestelltenverhältnis. Dies iührt bereits dazu, daß
gerade die .iungen Lehrerlnnen die z.Zl. attraktiveren
Angebote anderer Bundesländer bevorzugen.

4. Landesgruppenaktivitäten

Die Aktivitäten der Landesgruppe konzentrierten sich
im wesentlichen auf drei Bereiche:
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4.1 Bildungspolilische Aktivitäten:
. Vor den Bürgerschaftswahlen führte die Lan Cesgrup-
pe im August'97 ein,,bildungspolitisches Fcrum" mit
den schulpolitischen Sprechern der vier gro3en Par-
teien zur zukünftigen schulischen Förderung von Kin-
dern und Jugendlichen mit Förderbedarf im Bereich
Sprache durch.
. Die dgs protestierte, neben vielen anderen, heftig
gegen die Streichung der Schulaufsichtsstelk:1ür För-
der- und Sprachheilschulen. Nun wird dier;e Stelle
wiederbesetzt werden, die Anzahl der Jür die Sonder-
schulen zuständigen Schulaufsichtsbeamten wird je-
doch von 3 auf 2 Stellen reduziert.
.lm Frühjahr'98 gab es mehrere Veranstaltungen und
Sitzungen mit vds, BDH u.a. sowie mit den Gewerk-
schaften, um in Hamburg erstmalig gemeinsam ge-
gen die massive Sparpolitik des Hamburger Senats
im Bildungsbereich aufzutreten (2.8. gegen die
,,Zwangs-3/4-Verträge" sowie die vorgesehenen Stun-
denkürzungen für Differenzierungs- und Fördermaß-
nahmen im allgemeinen Schulbereich). Diese Koope-
ration soll fortgesetzl werden.

4.2 Fortbildungen:
Die Landesgruppe Iührte mehrere Fortbildurgen er-
folgreich durch:
. November'96: Dr. Friedrich-M. Dannenbauer Dys-
g rammatismustherapie
. September'97: zweitägige Arbeitstagung zu den
Bereichen Sprache - Musik - Bewegung
. Februar'98: Dr. Barbara Zollinger. Spracht>rwerbs-
störungen im Verlauf
. Mai '98: Henning Wulff. Iherapie bei Kin,Jern mit
LKG-Spalten.

4.3 Arbeitskreis:
lm November '1996 konstituierte sich ein Arbeitskreis
von Kolleglnnen Hamburger Sprachheilschulen, um
,,über den Tellerrand der eigenen Sprachhe lschule"
hinauszublicken und themenbezogen zu arbeiten.
Jüngst erstellte der Arbeitskreis ein Papier zur,,Schü-
lerschaft der Sprachheilschulen".

4.4 Mitgliederwerbung:
Dank stetiger Mitgliederwerbung insbesonde'e inner-
halb der Studentenschaft stieg die Mitgliederzahl auf
314 Mitglieder an.

Brigitb Schulz

Landesgruppe Hessen
1. Schulische Förderung

lm vergangenen Sommer verabschiedele das Landes-
parlament die Novelle des Hessischen Schulgr.'setzes.
Der Vorstand der dgs Hessen hatte sich zuvor in meh-
reren Gesprächen mit Politikern und im Kultusmini-
sterium für den Erhalt der difterenzierten Förderung
sprachbehinderter Schülerinnen und Schülel einset
zen können. lnzwischen wurden die Ausfühnlngsbe-
stimmungen auch der dgs zur Stellungnahmr: vorge-
legt und beantwortet. Der Vorstand ist der Auflassung,
daß in Hessen die Sprachheilarbeit der letzten Jahre

in ihren verschiedenen Einsatzorten der Ambulanzen,
der Sprachheilklassen an Grundschulen, sowie der
Abteilungen Sprachheilschule und den zentralen
Sprachheilschulen mit ihrem Prinzip der Durchgangs-
schule auch nach der Gesetzesnovelle und der fol-
genden Verordnung nicht nur weiterhin möglich ist,
sondern auch ausgebaut werden kann und soll.

Verunsicherung bei den Sprachheillehrerinnen und
Sprachheillehrern bringt die vom HKM beabsichtigte
Präsenzzeitregelung für Lehrerinnen und Lehrer an
Grundschulen zum Schuljahr 1998/99. Hier hinein fällt
auch der Begelungsbedarl für die in den letzten vier
bis lünf Jahren entstandenen Abteilungen Sprachheil-
schule an Grundschulen. Der Vorstand der dgs be-
Iaßt sich seit 1997 in einer eigenen Arbeitsgruppe der
Abteilungsleiterlnnen mit der umfassenden Problema-
tik der neuen Abteilungen und hofft, noch vor Schul-
jahresbeginn in Verhandlung mit dem Kultusministe-
rium zu einem für die Sprachheillehrerinnen und
Sprachheillehrer befriedigenden Ergebnis zu kommen.

2. Außerschulische Förderung

Zusammen mit dem Referenten Iür die Sprachheilbe-
auftragten hat der Vorstand neue Gespräche mit der
zuständigen Referentin im Ministerium für Jugend,
Familie und Gesundheit aufgenommen. Darin wurde
vereinbart, wieder eine Tagung der Sprachheilbeau!
tragten vorzubereiten und ebenso für die Neuauflage
der Aufklärungsbroschüre zur kindlichen Sprachent-
wicklung zu sorgen.

3. Ausbildung

Nach einem Jahr großer Unsicherheiten und vieler
Aktivitäten seitens des Marburger Institutes für Son-
derpädagogik und seiner Studentenschaft scheint nun
zunächst der Standort Uni Marburg zur Sonderschul-
lehrerausbildung gesichert zu sein. Dies wurde auch
der dgs in Verhandlungen mit Landtagsabgeordneten
mitgeteilt. Es muß nun darum gehen, die Qualität der
Ausbildungszweige zukunftsgerecht zu sichern und
damit die sonderpädagogische Förderung. Besonders
wichtig ist dabei, die Eigenständigkeit der Sprachheil-
pädagogik wieder in den Vordergrund zu stellen.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

Aus der Erkenntnis der letzten Jahre heraus, sonder-
pädagogische Konzepte (besser:,,Strömungen") wer-
den auch bundesweit umgesetzt, treffen sich auf An-
regung des ehemaligen 2. Vorsitzenden Reinhard van
Husen Schulleiterinnen und Schulleiter aller Sprach-
heilschulen aus der Rhein-Main-Nahe Region (Hes-
sen und Rheinland-Pfalz) und informieren sich gegen-
seitig über die Schulsituation und die Entwicklungs-
tendenzen. Zu ähnlichen Treffen (als 'Blick über den
Zaun') möchten wir Kolleginnen und Kollegen ande-
rer Bundesländer hiermit anregen.

Dem Vorstand neu gehört Sabine WießnerMüller als
Fortbildungsreferentin an. Zusammen mit dem Vor-
stand hat sie ein neues Fortbildungskonzept entwik-
kell: Zunächst wird ein Thema ins Zentrum der Fort-
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bildung gestellt (aktuell ,,LRS und SEV") und zusätzli-
che Angebote sollen in 'Selbsthilfe' als Abrufangebo-
te angekündigt werden. Hierzu wurden alle Mitglieder
aufgerufen, dem Vorstand Angebote und Anfragen zu
melden.

Fritz Schlicker

Landesgruppe Mecklenbu rg-Vor-
pommern
1. Stand der Entwicklung der vorschulischen und
schulischen Förderung

Problematisch erweisen sich nach wie vor Förderan-
gebote für sprachbehinderte Kinder in einigen Land-
kreisen. Die Anzahl von Sprachheilklassen an Grund-
schulen bzw. fachübergreifenden Förderzentren reicht
noch nicht aus. Ebenso gibt es viel zu wenig ambu-
lante Hilfen für Kinder an Regelschulen.
lm Landesschulbeirat (Gremium aus Fach- und Eltern-
verbänden, Gewerkschalten, Bildungsträgern u.a.)
haben wir speziell auf die Problematik der Förderung
sprachbehinderter Kinder und deren Auswirkungen
hingewiesen.
Ein großes Problem stellt in unserem Bundesland der
extreme Geburtenrückgang dar. So müssen nicht
wenige Schulen geschlossen werden. Allein in Ro-
stock sank die Zahl der Einschulungen von 1990 (ca.
2500 Kinder) auf ca. 1200 im Jahr 1997! lm Verhält-
nis zu dieser geringen Schülerzahl ist aul der ande-
ren Seite die Anzahl der diagnostizierten sprachbe-
hinderten Kinder gestiegen. Wie auch in anderen Bun-
desländern werden Kinder zu spät dem Sprachheil-
pädagogen vorgestellt bzw. die Kinder verbleiben
durch Zurückstellungen in den Kindertagesstätten zu
lange dort und kommen dann überaltert und mit kom-
plexen Störungsbildern in eine Fördereinrichtung. Die
beiden Sprachheilkindergärten in Schwerin und Ro-
stock, die sonst Wartelisten zu verbuchen hatten, ha-
ben jetzt Probleme, ihre Kapazitäten auszulasten. Vie-
le sprachauffällige Kinder verbleiben in Regel- oder
integrativen Kindergärten, wo zum Teil Fachpersonal
fehlt und spezielle Förderung nicht rechtzeitig und
qualifiziert garantiert wird. Von unserer Seite sind des-
halb Gespräche mit dem Landesjugendamt und dem
Sozialministerium geplant. Auf diesen Sachverhalt hat
der 1. Landesvorsitzende bei einem Gespräch mit dem
Ministerpräsidenten im Mai '98 eindringlich hingewie-
sen und unseren Standpunkt dargestellt.

2. AGFAS/Außerschulische Förderung

Unsere kleine AGFAS-Landesgruppe bemüht sich mit
dem Vorstand der dgs-Landesgruppe intensiv um die
Werbung neuer Mitglieder.
Frau Hubert als AGFAS-Vorsitzende gebührt hier ein
besonderer Dank für ihr Engagement und die Fach-
kompetenz im lnteresse dieser Beru{sgruppe. Dies
erweist sich jedoch genauso kompliziert wie die Or-
ganisation von speziellen Fortbildungsangeboten, die
f ür die Arbeit der außerhalb von Schule tätigen
Sprachheilpädagogen so wichtig ist. AGFAS und dgs

setzen sich auch weiterhin Jür ernen starken Verband
ein, in dem die lnteressen und Bedürfnisse aller Mit-
glieder vertreten werden.
Dies ist mit neuen Strukturen möglich und notwendig.
lm Land hat sich die Zahl der freien Praxen auf fast
40 erhöht. Trotzdem gibt es in einigen Landkreisen
bzw. Regionen z-T. keine bzw. eine unzureichende
sprachtherapeutische Versorgung. Mit dem neu ge-
wählten Vorstand des Logopädenverbandes in Meck-
lenburg-Vorpommern haben wir Kontakt aufgenom-
men und wollen z.B. bei Kassenverhandlungen ge-
meinsam aktiv werden.

3. Ausbildung

Die Ausbildungsrichtung Sprachbehindertenpädago-
gik an der Universität Bostock unter Leitung von Frau
Prof . Dr. Romonath erlreut sich großer Nachfrage. Der
Bereich Sprachbehindertenpädagogik hat sich mo-
mentan zur größten Fachrichtung im Bereich der Be-
hindertenpädagogik bezüglich der Anzahl der Studie-
renden entwickelt. Dies kann nur begrüßt werden, da
im Land Sprachheilpädagogen dringend gebraucht
werden.
Problematisch erweist sich aus unserer Sicht die Ge-
staltung des Referendariats im Bereich Sprachbehin-
dertenpädagogik. Da die Referendare ihre zweijähri-
ge Ausbildung nur am Sprachheilpädagogischen För-
derzentrum Rostock durchiühren dürfen, ist diese Ein-
richtung überlastet. An anderen Sprachheileinrichtun-
gen würde man gern Referendare aulnehmen. Dies
wird aus Kostengründen jedoch abgelehnt. Ein unhalt-
barer Zustand, an deren Veränderung wir weiter ar-
beiten.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

Die vergangenen 2 Jahre standen in unserem Bun-
desland aus bildungspolitischer Sicht voll im Zeichen
der Ausgestaltung des neuen Schulgesetzes und den
daraus nachfolgenden Verordnungen und Erlassen.
Die dgs-Landesgruppe hat sich bei der Ausarbeitung
gemeinsam mit dem VdS aktiv eingebracht. Haupt-
ziel der Regierungskoalition aus SPD und CDU be-
steht in einer Offnung der Förderschuleinrichtungen
und somit in einer Schwerpunktsetzung im integrati-
ven Bereich. Die Sprachheileinrichtungen haben wei-
terhin einen festen und wichtigen Platz in unserem
Schulsystem. 2 der 3 Sprachheilschulen haben den
Status eines Sprachheilpädagogischen Förderzen-
trums vom Kultusministerium als ein Verbund von
Regel- und Förderschuleinrichtungen erhalten (Ro-
stock und Schwerin). Die Neubrandenburger Sprach-
heilschule belindet sich in der Genehmigungsphase.
Ebenso wurde garantiert, daß sprachbehinderte Kin-
der weiterhin bereits ab dem 5. Lebensjahr eine Vor-
klasse einer Sprachheileinrichtung besuchen können.
Ebenso ist die ganztägige Förderung unserer Schü-
ler auch in Zukunft garantiert.
Fortbildung
Wie bisher koordinieren und kooperieren wir die
Fortbildungsveranstaltungen Iür unsere Mitglieder mit
dem VdS und dem Landesinstitut für Schule und Aus-
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bildung. Für unsere kleine Landesgruppe mit ca. 105
Mitgliedern wäre dies sonst nicht realisierb€rr.
Höhepunkt war unser 2. Sprachheilpädagogische Tag
im November 1997 in Rostock mit über '100 Teilneh-
mern. Zur Zeil sind wir mit dem VdS bei der 'üorberei-

tung eines Sonderpädagogischen Tages irn Herbst
dieses Jahres in Güstrow.
Für den Vorstand und besonders für unseren Fortbil-
dungsreferenten Herrn Dr. Mehlan erweist es sich
zunehmend immer schwieriger, aut die lnter€)ssen der
Mitglieder zugeschnittene Fortbildungsveranslaltun-
gen zu organisieren. 3 Rundbriefe an unsen: Mitglie-
der mit der Bitte um diesbezügliche lnformationen blie-
ben ohne Echo. Das ist schon deprimierend und
stimmt nachdenklich.
Trotzdem werden wir uns auch weiterhin unl interes-
sante Thematiken und Referenten bemüher.

Dirk Panzner

Landesgru ppe Niedersachsen

1. Schulische Förderung

Nach Jahren zahlreicher Neugründungen von Klas-
sen für Sprachbehinderte an Grundschulen stagniert
die Entwicklung zur Zeil. Als Ursachen sin,J perso-
nal- und Raumprobleme, Mittelknappheit bei den
Schulträgern neben einer neuen bildungspclitischen
Linie des Kultusministeriums anzusehen.

Die sogenannte,,Sonderpädagogische Grundversor-
gung" (SGV) ist ein lntegrationskonzept, da,s bereits
an einigen Standorten in Niedersachsen eingrdührt ist.
Dabei lösen die beteiligten Sonderschulen - Förder-
zentren - ihre Grundstufe (Klasse 1 -4) auf. Alle Kin-
der mit sonderpädagogischem Förderbedarf in den
Bereichen Lernen (L), Sprache (S) und Erzierung (E)
verbleiben in den Grundschulen. Verbunderr mit der
SGV werden zusätzliche Sonderschullehrers tellen an
den beteiligten Förderzentren eingerichtet. Nach Ein-
lüh rung der ,,Sonderpädagogischen G rundver;orgung,,
darf kein Kind mit sonderpädagogischem Frjrderbe-
darf in den Bereichen L, S oder E mehr in eine Son-
derschule überwiesen werden.

Für die z.T. gerade erst eingerichteten Sprachheilklas-
sen, aber auch für die Sprachheilschulen, tredeutet
diese Entwicklung eine existentielle Gefährdung. Ob
die bisher in diesen Einrichtungen beschulten und
geförderten Schüler und Schülerinnen im neuen Sy-
stem in vergleichbarer Weise gefördert wercen kön-
nen, ist umstritten. ln Gesprächen des Vorstandes der
dgs mit dem Vertreter des Kultusministeriums wurden
fachliche Aspekte für eine Qualitätssicherung der
schulischen Versorgung Sprachbehinderter intensiv
diskutiert. Diese Diskussion soll lortgesetzt Werden.

Eine weitere Form integrativer Beschulung ist die,,Ko-
operationsklasse". Dabei wird an der allgemeinen
Schule eine Klasse eingerichtet, in der Schülerinnen
und Schüler mit sonderpädagogischem Förderrbedarf
in unterschiedlichen Förderschwerpunkten unterrich-
tet und erzogen werden.

Bei den Bezirksregierungen werden sogenannte ,,ln-
tegrationsteams" eingerichtet, die integrative Formen
der Förderung (sprach-)behinderter Schülerinnen und
Schüler initiieren, koordinieren und unterstützen sol-
len. Dem lntegrationsteam gehören als ständige Mit-
glieder der DezernenVdie Dezernentin der Bezirksre-
gierung mit der Generalie lntegration und der Bera-
ter/die Beraterin für lntegration an. Das lntegrations-
team kooperiert eng mit denjenigen, die in einer Re-
gion lntegrationskonzepte erarbeiten, z.B. Begional-
dezernenten, Vertreter des Schulträgers, Förderzen-
trum.

Für die nähere Zukunft sind in Zusammenarbeit mit
dem VDS weitere landesweite Treffen für Lehrkräfte
und Schulleitungen aus Sprachheilklassen und
Sprachheilschulen geplant. lnhaltliche Schwerpunkte
werden die,,Sonderpädagogische Grundversorgung",
die lntegration Sprachbehinderter sowie die eualitäts-
sicherung der Arbeit mit Sprachbehinderten sein.

2. Außerschulische Förderung

Bei der ambulanten Sprachtherapie in Niedersach-
sen steht nach wie vor das Thema ,,Umsatzsteuer,,
im Mittelpunkt. Nach einem Jahr voller intensiver po-
litischer lnterventionen durch viele beteiligte dgs/
AGFAS-Mitglieder wurde im Februar 1998 im Nie-
dersächsischen Landtag das ,,Gesetz über die Be-
rufsbezeichnung der Medizinischen Sprachheilpäd-
agoginnen und -pädagogen" verabschiedet. Hierber
ist es rückwirkend ab 01.01.98 möglich, den genann-
ten Titel zu beantragen. Dem Antrag wird bei allen
niedersächsischen Kolleginnen und Kollegen dann
- ohne weitere Prülung - entsprochen, wenn sie
mindestens ein Jahr im Land tätig sind. Für alle an-
deren arbeiten dgs/AGFAS und das Sozialministe-
rium in Niedersachsen eine Regelung aus, die den
Erwerb zusätzlicher Kenntnisse im Bereich der me-
dizinischen Sprachtherapie und deren überprüfung
regelt. Durch die Erlangung der Berufsbezerchnung
,,Medizinischer Sprachheilpädagoge/Medizinische
Sprachheilpädagogin" ist eine berufsrechtliche Re-
gelung geschaflen, die zur Folge hat, daB alle Kol-
leginnen und Kollegen aus Niedersachsen ab
01 .01- 1998 von der Umsatzsteuer belreit sind.

Trotz dieses ausgesprochen positiven Ergebnisses
konnte bislang noch keine Regelung für die rückwir-
kenden Zahlungen, die sich auf den Zeitraum vor dem
Stichtag beziehen, erreicht werden. Die meisten nie-
dersächsischen Kollegen und Kolleginnen haben be-
reits bezahlt, die anderen, die zur Umsatzsteuer her-
angezogen worden sind, stellen Anträge aul Ausset-
zung der Vollziehung oder Niederschlagung aus sach-
lichen und/oder persönlichen Billigkeitsgründen. Aller-
dings wurde diesen Anträgen bislang grundsätzlich
nicht entsprochen. Nachdem eine Klage beim Bun-
desfinanzhof abgewiesen und die Klage beim Bun-
desverfassungsgericht nicht zur Entscheidung ange-
nommen wurde, finden vor allem Aktivitäten auf poli-
tischer Ebene statt, um auch für die rückwirkend zu
zahlenden Beträge eine Lösung zu finden.
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3. Ausbildung Hochschule und zweite Phase der
Ausbildung

Die jetzt gültige neue Verordnung über die Erste
Staatsprüfung für das Lehramt an Sonderschulen
bringt Veränderungen für die Ausbildungsstruktur:

- Zu studieren sind zwei sonderpädagogische Fä-
cher mit gleichem Anteil von 28 SWS.

- Für das Fach Pädagogik bei Sprachbehinderun-
gen ist zusätzlich ein 6wöchiges Therapieprakti-
kum notwendig.

- Studieninhalte des Faches gliedern sich au{ in die
Bereiche: Unterricht - Grundlagen - Diagnostik
und Therapie - Beratung und Kooperation.

Bemerkenswert ist, daß seit 10 Jahren eine kontinu-
ierliche und produktive Zusammenarbeit zwischen
Studierenden des Faches und der Aphasiker-Selbst-
hillegruppe besteht.

Der Schwerpunkt der Forschung bezieht sich zuneh-
mend auf die Perspektive der lnterdependenz von
sprachlichen, kognitiven, emotionalen und interakti-
ven Prozessen.

Seit dem 01 .1 1 .1 997 ist ein viertes Ausbildungssemi-
nar für das Lehramt an Sonderschulen in Lüneburg

eingerichtet worden. Hier ist ebenfalls die Fachrich-

tung Sprachbehindertenpädagogik vertreten. Dadurch
bedingt sinkt die Anzahl der Sonderschullehrer-Anwär-
ter in den drei anderen Ausbildungsseminaren bei lan-

desweit gleichen Einstellungszahlen in den Vorberei-
tungsdienst.

Durch die Einstellung von Sonderschullehrkräften lür
integrative Maßnahmen in den Grundschulen sind die

Ausbildungsseminare gefordert, entsprechende Kom-
petenzen während der Ausbildungszeit zu vermitteln.
lm Ausbildungsseminar Hannover soll eine Arbeits-
gemeinschaft,,Gemeinsamer Unterricht" eingerichtet
werden, die aus Anwärtern und Fachseminarleitern
besteht und entsprechende Möglichkeiten bei den
derzeit gültigen rechtlichen Rahmenbedingungen
überdenkt.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

- Fortbildungen

Die Arbeits- und Fortbildungstagung im Oktober 1997

stand unter dem Motto,,Auditive Sprachwahrnehmung
und Kommunikation" mit Referaten über ,,Störungen
der Sprach- und Zeitverarbeitung" (Kegel), ,,Geschich-
te des Cochlear lmplants" (Lehnhardt),,,Medizinische
Aspekle der Rehabilitation lauber Kinde(' (Lenarz),

,,Pädagogische Aspekte der Rehabilitation von Cl-ver
sorgten Kindern" (Bertram),,,Hör- und Sprachverar-
beitung auf mehreren Ebenen" (Deuse\,,,Schwerhö-
rigkeit - auditive WahrnehmungsstÖrungen, Auswir-
kungen auf Sprachentwicklung und Lernen" (v. Deu-
ster),,,Stimme und Hörbilder" (Nollmeyer),,,Auditive
Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen aus
pädaudiologischer Sicht" (Ptok).

Das Veranstaltungsprogramm für 1998 greift die ge-
nannten Themenbereiche auf und vertieft diese mit

den Schwerpunkten,,Hörverarbeitung",,,Hören und
Stimme",,,Sprachverstehen und Sprachentwicklung",
,,Cochlear lmplant und Rehabilitation",,,Pädaudiolo-
gische Diagnostik".

lm Hinblick aul die Weiterqualifikation für das Berufs-
bild,,Medizinischer Sprachheilpädagoge/ Medizinische
Sprachheilpädagogin" ist für das folgende Jahr ge-
plant, Fortbildungen mit mehreren Themenschwer-
punkten anzubieten.

- Fachberater

Getrieben durch die finanziellen Engpässe der Kom-
munen, richten sich die Blicke der Politiker in Nieder-
sachsen jetzt verstärkt auf das Öffentliche Gesund-
heitswesen.

Der Niedersächsische Landkreistag fordert vom Land
eine Gesetzesvorgabe zur Abschaffung des Schulärzt-
lichen Dienstes. Aus Personalmangel mußten in vie-
len Landkreisen bereits wesentliche Beihenuntersu-
chungen reduziert werden, z. B. die Kindergartenun-
tersuchung ein Jahr vor der Einschulung sowie die im

vierten Schuljahr. Schwächen in den Sinnesorganen,
der Statomotorik und der Sprache bleiben unerfaßt.
Die Erwartung, diese Leistungsschwächen durch Vor-
stellung beim niedergelassenen Arzt aufzufangen, ist

illusorisch. Bei ca. 40 % der betroffenen Kinder wer-
den nach lnformationen der niedersächsischen Ge-

sundheitsämter die Vorsorgeuntersuchungen U8 und
U9 nicht wahrgenommen.

Bei Leitern der Gesundheitsämter wächst die Scheu,
mit lnlormationen über diese desolate Entwicklung
überhaupt an die Öffentlichkeit zu gehen. Sie wollen
den Blick von Sparpolitikern nicht verstärkt aul diese
Bereiche lenken. Die dgs wird sich bemühen, die ent-
sprechenden Stellen auf diesen Mißstand aufmerk-
sam zu machen.

- Mitgliederentwicklung

Zur Zeit hat die Landesgruppe 939 Mitglieder, davon

sind ca. 120 Studenten. Verschiedene lnformations-
veranstaltungen des Vorstandes an der Universität
Hannover unter Beteiligung von Hochschulvertretern
hat diese erlreuliche Entwicklung veranlaßt.

- Regionaltreffen, Zusammenarbeit, Klausurtagungen

ln den Regionaltrellen - von Regionalobleuten orga-
nisiert - werden schwerpunktmäßig schulische und
außerschulische Themenbereiche mit allgemeinen
bzw. regional bezogenen lnhalten diskutiert. Neben

Vorstandsmitgliedern werden inhaltsbezogen Referen-
ten eingeladen. Einmal im Jahr nehmen die Regio-
nalobleute an einer Vorstandssitzung teil, um dort
aktuelle Fragen zu besprechen.

lm iährlichen Rhythmus findet eine Klausurtagung
statt, an denen neben dem Vorstand der dgs- Lan-
desgruppe die Regionalobleute, Vertreter der Univer-
sität, Lehrkräfte, Schulleitungen, Fachberater und
ambulant Tätige teilnehmen. Die beiden letzten Ta-
gungen standen unter den Themenschwerpunkten
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,,Berufsfelder und Berufsprofil der Sprachheilpädago-
ginnen und Sprachheilpädagogen im Spanrungsleld
aktueller Anforderungen" und über,,Qualitäts§richerung
im Bereich Schule, Sprachheilkindergarten und Am-
bulanzen".

Die regelmäßige - von der dgs-Niedersachsien orga-
nisierte - Zusammenarbeit mit dem vds hErt bereits
eine zweijährige Tradition. Lehrkräfte, SchulL)itungen,
Vertreter der Bezirksregierung diskutieren aktuelle
Themen der schulischen Förderung sprachtrehinder-
ter Kinder und Jugendlicher in den verschiedenen Ein-
richtungen. Diese Zusammenarbeit wird fortgesetzt.

Joachin Rolleft

Landesgruppe Rheinland
Der Vorstand begibt sich auf den Weg zu einer dialo-
gischen Mitgliederarbeit. Es sollen Wege beschritten
werden, die zu einem intensiven lntormationsaus-
tausch und zu einer intensiven Zusammenarbeit zwi-
schen Vorstand und Mitgliedern führen sollen. Schwer-
punktthemen der Vorstandsarbeit waren die kritische
Begleitung der schulischen Förderung von srrachbe-
hinderten Kindern und Jugendlichen an unk)rschied-
lichen Förderorten sowie die Bearbeitung der Fragen-
komplexe, die mit der Bedrohung der Existenz für die
Mitglieder zusammenhängen, die in außersclrulischen
sprachtherapeutischen Arbeitsfeldern beschäft igt sind.
Daneben wurden Fragen zur Ausbildung an der Hoch-
schule und in der Referendarzeit besproclten. Der
wichtige Bereich der Fortbildung wurde überwiegend
im Alleingang von Birgit Appelbaum bearbeitet. lm
Folgenden berichten zu diesen Problembr;reichen
Mitglieder des Vorstandes.

1. Schulische Förderung (M. Gerling)

ln Nordrhein-Westfalen hat sich ein differenzir:rtes Sy-
stem schulischer Förderung von sprachbehinderten
Kindern und Jugendlichen entwickelt.
Grundlage dazu ist das Gesetz zur Weiterentwicklung
der sonderpädagogischen Förderung in Schulen vom
24.4.1994. Es erklärt die sonderpädagogische Förde-
rung gleichermaßen zum Aultrag der allgr:meinen
Schule wie der Sonderschule. ln der allgemein:n Schu-
le wird die sonderpädagogische Förderung realisiert
durch Gemeinsamen Unterrichl (GU). Er lindet in der
Grundschule zielgleich und zieldifferent und in der Sek.
I und ll nur zielgleich statt. Zum Gemeinsam€n Unler-
richt werden zwei Schulversuche durchgeführt: lnte-
grative Grundschulklasse (es handelt sich hir:rbei um
die lntegration aller Kinder mit Lern- und Entwicklungs-
störungen in die Schulen ihrer Wohnbezirke) und Ge-
meinsamer Unterricht in der Sek. I (zieldifferent).

Entwicklung der Schule für Sprachbehindert,=
Durch den Gemeinsamen Unterricht hat sich die Zahl
der Kinder und Jugendlichen, die in Sprachlreilschu-
len gefördert werden, nicht verringert. Es besteht im
Rheinland mit 25 Schulen im Primarbereich und 4
Schulen im Sek. I Bereich ein flächendeckerrdes An-
gebot. Die Sprachheilschulen haben bei den Eltern

eine hohe Akzeptanz. Das Ministerium berichtet, daß
das Parallelangebot von GU und von Sprachheilschu-
len in den nächsten Jahren erhalten bleiben soll.
Eine weitere Organisationsf orm sonderpädagogischer
Förderung bietet die Sonderpädagogische Förder-
gruppe. Sie wird von einer Sonderschullehrkralt ge-
leitet und ist Teil der allgemeinen Schule. Es soll er-
reicht werden, daß die sonderpädagogische Förde-
rung wohnorlnah gewährleistet und gemeinsames
Lernen ermöglicht wlrd. ln einer Gruppe können Schü-
lerlnnen unterschiedlicher Behinderungsarten und
unterschiedlicher Jahrgänge sein. Sonderpädagogi-
sche Fördergruppen werden vehement von Gewerk-
schaften und Verbänden als Rückschritt abgelehnt.

lm Bereich der Sonderschulen findet der Schulversuch
Förderschule statt. Es soll geklärt werden, wie lern-
behinderte, erziehungsschwierige und sprachbehin-
derte Schülerlnnen in einer Sonderschule gemeinsam
gefördert werden können. Eine verö{fentlichte Zwi-
schenbilanz ,ällt aus der Sicht der beteiligten Lehr
kräfte überwiegend negativ aus.

Vorläufige Bewertung der Sonderpädagogischen För-
derung:

Das Ministerium beschreibt in einem Ertahrungsbe-
richt vom 1 9.3.98 die sonderpädagogische Förderung
außerhalb der Schulen für Sprachbehinderte als über-
wiegend positiv. Zur Arbeitsweise in den Sprachheil-
schulen wird keine Stellung bezogen. Aus der Sicht
der Praktiker leiden alle Formen spachheilpädagogi-
scher Förderung unter unzureichenden personellen
Ressourcen. Nach einer Berechnung des Hauptper-
sonalrates sind in den letzten Jahren durch verschie-
dene Maßnahmen insgesamt über 1 000 Sonderschul-
lehrerstellen abgebaut worden. Dazu trägt auch die
Schüler-Lehrer-Relationsverschlechterung an Schu-
len für Sprachbehinderte bei. Die Relation an SB Pri-
marschulen ist von 7,9 über 8,7 nach 9,0 verschlech-
tert worden.
Die Forderungen für alle Organisationsformen sprach-
heilpädagogischer Förderung lauten: angemessene
personelle Ressourcen und intensive Aus-, Fort- und
Weiterbildung f ür alle Lehrkräfte!

2. Zur Situation im außerschulischen Sprachheil-
wesen (Petra Simonl

Die außerschulische sprachtherapeutische Versor-
gung ist im Raum Köln autgrund des dort ansässigen
größten Fachbereiches f ür Sprachbehindertenpädago-
gik besser als in anderen Gebieten der Landesgrup-
pe, wo Kinder, Jugendliche und erwachsene Patien-
ten fast ausnahmslos auf einen Therapieplatz warten 

.

müssen. Die Wartezeitbeträgt dabei nicht selten ein
halbes Jahr, teilweise sogar mehr als ein Jahr. Kin-
dergartenplätze, die eine sprachheilpädagogische
Förderung bieten, reichen bei weitem nicht aus. Auch
die Kapazitäten der Frühlörderzentren, Heilpädago-
gischen Zentren und Ambulanzen der Kommunen sind
völlig ausgelaslet. Eine stationäre Behandlung isl in
einzelnen Fällen in der Landesklinik Bonn im Bereich
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Sprachentwicklungsstörungen und Stottern (alle Al-
tersgruppen) möglich.
ln den Akutkrankenhäusern, Rehakliniken und Geria-
trlen sind es die Auswirkungen der Gesundheitsre-
form, die sich einschneidend auf die Versorgung der
Patienten und auf das Tätigkeitsfeld der Sprachheil-
pädagogen auswirken: Betten werden gestrichen,
Aufenthalte massiv gekürzt, sprachtherapeutische
Stellen bleiben (zeitweise) vakant, werden extrem
niedrig dotiert und Sprachtherapie wird an einigen ln-
stitutionen mit anderen therapeutischen Leistungen als
ambulantes Angebot ausgelagert. Festanstellungen
gehen auf diesem Weg verloren. Die Patienten kön-
nen unter diesen Umständen nicht immer in ertorder-
lichem Maße betreut werden.

Aus einer ganz anderen Richtung droht dem außer-
schulischen Sprachheilwesen im Rheinland bzw. in

NRW in weitaus gravierenderem Maße Gefahr: Das
Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales
(MAGS) NRW ist nach den positiven Beschlüssen des
Finanzausschusses und Petitionsausschusses des
Deutschen Bundestages damit beauftragt, die durch
die AGFAS seit langem angestrebte Umsatzsteuer-
befreiung gesetzlich umzusetzen. Es ergingen vom
MAGS daraulhin zwei Erlasse, in denen es heißt,
Sprachheilpädagogen dürfen nach dem Dezember'99
nicht mehr in Jreier Praxis tätig sein - es sei denn,
daß sie sich bis zu diesem Datum mit einem Logopä-
dentitel ausgestattet hätten. Was zur Klärung der
Umsatzsteuerproblematik beitragen sollte, kommt de
facto einem Berufsverbot für Sprachheilpädagogen
gleich - auch wenn in mündlichen Verhandlungen mitt-
lerweile einiges aus dem lnhalt der Erlasse relativiert
worden ist.
Die zuständigen SPD-Politiker in NRW weichen bei
der Anwendung der Beschlüsse des Finanz- und Pe-
titionsausschusses des Deutschen Bundestages, die
vehement die Umsatzsteuerbefreiung der Sprachheil-
pädagogen lordern, nicht von ihrem'95 eingeschla-
genen Weg (Ableistung einer Logopädenprüfung) ab.
Für uns isl damit aus den Bemühungen um die Be-
freiung von einer allseits als ungerecht erachteten
Steuer der Kampf um den Erhalt der Sprachheilpäd-
agogik im Bereich der außerschulischen Sprachthe-
rapie geworden. Der Deutsche Bundestag hat bei ln-
krafttreten des Logopädengesetzes ausdrücklich den
Wunsch dokumentiert, mit diesem Gesetz keine ver-
wandte Berufsgruppe aus dem Bereich der Sprach-
therapie zu verdrängen. Tatsächlich fürchten nun aber
hunderte angestellt und selbständig tätige Sprachheil-
pädagogen und die Studierenden der Sprachbehin-
dertenpädagogik mit dem Ziel des Diplom-Abschlus-
ses um ihre berufliche Zukunft. Eine Regelung ist in
den Erlassen des MAGS überhaupt nur für die Sprach-
heilpädagogen vorgesehen, die ihre Vollzulassung bis
zum 31.12.97 erhalten haben.
Für uns ist weder eine Regelung durch das Ablegen
einer Logopädenprüfung akzeptabel, noch kann hin-
genommen werden, daß die Zukunft des Studiengan-
ges und die berulliche Existenz der vielen anderen
Kollegen nicht bedacht wird. Die Situation ist um so

bizarrer, als das Land Niedersachsen ern Berufsge-
setz zum,,Medizinischen Sprachheilpädagogen" ver-
abschiedet hat. lm nordrhein-westfälischen Landtag
hat eine entsprechende Gesetzeseingabe durch die
CDU keine Mehrheit gefunden.
Um nun doch zu einer bundeseinheitlichen Regelung
zu kommen, hat sich parallel zur Länderebene im März
'98 die Ministerpräsidentenkonferenz eingeschaltet.
Damit haben sich mit unserer Sache die Ministerien
Iür Arbeit, Gesundheit und Finanzen und die Kultus-
ministerien aller 16 Länder zu befassen. Das heißt
wiederum, daß es die dringliche Aufgabe der AGFAS
ist, die entsprechenden Politiker auf einen ausreichen-
den Informationsstand zu bringen. Genau das ge-
schieht zur Zeit! Gleichzeitig dürfen die Bemühungen
der AGFAS um Verhandlungen im Landtag nicht ru-
hen, denn die Erlasse sind nach wie vor wirksam, und
die Zeit rennt ...

3. Ausbildung (Elisabeth Bofiesl

Mit Beginn des Sommersemesters gibt es einen Nu-
merus clausus für das Lehramt für Sprachbehinder-
tenpädagogik. Ab Februar 1 999 wird es einen NC auch
für das Referendariat geben. Es ist von einer deutli-
chen Reduzierung der Studierendenzahlen im Fach
Sprachbehindertenpädagogik auszugehen. Dieses
scheint bildungspolitisch gewollt, trotz deutlich gestie-
gener Nachlragen sprachbehindertenpädagogischer
Kompetenz.

Angefragt werden vor allem Hillen au{grund häulige-
rer und umlänglicher sprachstruktureller Schwierigkei-
ten im Erstlese- und Schreibunterricht, beim Recht-
schreiben und lreien Schreiben. Dieses überrascht
nicht, denn Studien aus dem Vorschulbereich bele-
gen, daß etwa ein Viertel aller Kinder in ihrer Sprach-
entwicklung verzögert oder gestört sind. Die gegen-
seitige Abhängigkeit von Spracherwerb und Schrilt-
spracherwerb läßt ohne frühzeitige gezielte sprachli-
che Förderung Gefahren iür den Schulerlolg dieser
Kinder belürchten.

Die Aufgaben schulischer Förderung sprachbehinder-
ter Kinder und Jugendlicher sind in Nordrhein-West-
falen in den letzten Jahren vielfältiger geworden und
entwickeln sich weiter! Mit den veränderten Lernor-
ten sprachbehinderter Kinder verändern sich auch die
Anforderungen an die notwendigen Qualilikationen
von Lehrerinnen und Lehrern.

Anders als in den letzten Jahrzehnten, können ange-
hende Lehrerinnen und Lehrer nicht mehr ausschließ-
lich vom Einsatz in der Schule für Sprachbehinderte
ausgehen. Ziel der Ausbildung ist es, daß die Sprach-
behindertenpädagoginnen und -pädagogen det Zu-
kunlt die Möglichkeiten der Eigengestaltung sprach-
behindertenpädagogischer Tätigkeit an den verschie-
denen Lernorten erkennen und gestalten können.

Dieses ist keine leichte Aufgabe für die Berufsneulin-
ge. Sie sollen diese Möglichkeiten nutzen lernen, bei
veränderten bildungspolitischen Konzepten und Vor-
gaben, leeren öffentlichen Kassen und nur geringen
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Möglichkeiten der Einrichtung neuer Stellen, bei sle-
tig wachsenden Anforderungen in der Praxis und an-
gesrchts 2.21. noch übervoller Leh ramtsstudien gänge
und Studienseminare. Die noch nicht ausreichend für
die unterrichtliche Praxis in Didaktik und luethodik
konkretisierten Ansprüche verunsichern nordrhein-
westlälische Lehramtstudierende im Hinblicl.: auf die
Anlorderungen ihrer beruflichen Zukunft.

Die Verantwortilchen Iür die akademische Bildung und
die Seminarausbildung der 2. Ausbildungsphase ste-
hen ebenlalls vor schwierigen Fragestellungen. lm
Rahmen eines Studiums für Sonderpädagogik, wel-
ches das Fundament für die sonderpädagogische
Tätigkeit unabhängig vom Förderort legen so l, gilt es
zugleich, einer fehlverstandenen Generalisi€rung zu
begegnen. Der Gegenstand Sprache, als zentraler
Gegenstand der Spezialisierung der Sprachb()hinder-
tenpädagogik, muß in Diagnostik und sprachtherapeu-
tischer bildungsprozeßofl entierter Arbeit erhalten blei-
ben. Es gilt, ihn aul die zukünftigen Anforderungen,
nämlich sprachtherapeutrsche Kompetenz da zu rea-
lisieren, wo sie nachgefragt wird, zu erweiterl.

Ein stärkerer Praxisbezug soll in der zweiten Ausbil-
dungsphase durch eine deutliche Schwerpunktverla-
gerung der Verantwortung von den Studienr;emina-
ren auf die Schulen realisiert werden. Dazu wird es
neben den verantwortlichen Mentorinnen und Mento-
ren Lehrerinnen und Lehrer als Koordinato-en von
Seminar und Schule geben- Zudem sollen d e Lehr-
amtsanwärterinnen und -anwärter ab dem 2. Ausbil-
dungshalbjahr 6 Stunden selbständigen Urrterricht
erteilen.

4. Fortbildungen (Birgit Appetbaum)

Die Fortbildungen der LG Rheinland erfreuen sich
weiterhin großer Beliebtheit. Dieses gilt zunächst für
die Mitglieder der Landesgruppe Rheinland, aber auch
Iür Mitglieder aus anderen Landesgruppen. t)arüber
hinaus steigt das lnteresse von (gern gesehenen)
Mitgliedern anderer Berufsgruppen, die angeLrotenen
Fortbildungen zu nutzen. Nichtmitglieder zahlen da-
bei allerdings einen um 50 % höheren Teilnehmer-
beitrag als Mitglieder der dgs. Dieses Vorgehen bot
bisher eine gute Möglichkeit, neue Mitglieder für die
dgs/AGFAS zu werben.

Für das Fortbildungsprogramm 1998 wurde ;:um er-
sten Mal ein Themenkreis besonders fokussiert und
mehrere Veranstaltungen im Bereich ,,Stimrle" an-
geboten. Neben diagnostischen und therapeutischen
lnhalten, die die verschiedenen Altersstufen und Stö-
rungsbilder der Patientinnen und Patienten betref-
fen, gab es Erfahrungs- und Austauschmög ichkei-
ten im Bereich der Stimmbildung, d.h. im Umgang
mit der eigenen Stimme. Darüber hinaus \vurden
zahlreiche Fortbildungsthemen angebotern, die
grundsätzlich im therapeutischen und/oder schuli-
schen Alltag von Bedeulung sind.
Viele Veranstaltungen mußten aufgrund der enor-
men Nachlrage z.T. mehrmals wiederholt vr,erden,

sicherlich eine organisatorische Herausforderung
und eine (ehrenamtliche) Aufgabe, die vom Umlang
her nicht größer sein dürfte. Dank sowohl an die Re-
ferentinnen und Referenten, die immer behilflich
waren, organisatorische Hürden zu umschiJfen, als
auch an die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die
geduldig aul weitere lnformationen zu einer Veran-
staltung warteten und/oder sich auf einen Warteli-
stenplatz vertrösten ließen. Trotz der zusätzlichen
Angebote konnten nicht alle Mitglieder die ge-
wünschten Seminare besuchen; diese Kolleginnen
und Kollegen werden bei der Vergabe von Seminar-
plätzen im nächsten Jahr bevorzugt berücksichtigt.

Weniger lnteresse zeichnete sich Iür die ausschließ-
lich auf schulische Themen orientierten Veranstal-
tungen ab. Dieses hat sicherlich vielfältige Gründe.
Kolleglnnen aus dem schulischen Arbeitsfeld könn-
ten helJen, dieser Entwicklung entgegenzuwirken. ln
den Veranstaltungen verteilten die Referentlnnen
und Referenten,,Seminarrückmeldebögen". Dadurch
bot sich den Teilnehmerinnen und Teilnehmern die
Möglichkeit, über das besuchte Seminar, die Orga-
nisation und/oder die Themen der dgs-Fortbildun-
gen zu reflektieren und bei Bedarl die eigene Mei-
nung zu äußern. Ziel war und ist, das Angebot, die
Organisation und die inhaltlichen Schwerpunkte un-
ter Berücksichtigung von Wünschen und Anregun-
gen weiter zu verbessern. Dank also auch an dieje-
nigen, die durch ihre Mithilfe die Vorbereitungen der
Fortbildungsveranstaltungen im nächsten Jahr er-
leichtern !

Landesgruppe Rhei n lan d-Ptalz
1. Schulische Förderung

Besorgniserregend ist im Land im Moment die Situa-
tion der Sprachheilschulen. Aufgrund eines Berichtes
des Rechnungshofes überlegt das Kultusministerium
im Moment Einsparungen im Sonderschulwesen ins-
besondere im Bereich der Sprachheilschulen. Ange-
dacht sind:
. Erhöhung der Klassenmeßzahlen
. Veränderung der Zumessung der Lehrerwochenstun-
denzahl u.ä.
Eine Anhörung der verschiedenen Verbände findet im
Moment statt. Eine konkrete Beschlußlage liegt aller-
dings noch nicht vor.

2. Außerschulische Situation/AGFAS

Die AGFAS-Landesgruppe besteht zur Zeit aus 1B
Mitgliedern, davon sind 1.1 Praxisinhaber und sieben
Angestellte. Es finden halbjährliche Treffen statt, mit
dem Ziel, sich über die aktuelle Berufspolitik auf Bun-
des- und Landesebene zu informieren sowie srch fach-
lich auszutauschen. Als Ort der Mitgliedertreffen wer-
den jeweils Arbeitsplätze von den Mitgliedern gewählt,
teils freie Praxen, teils lnstitutionen. lm April '97 wur-
de die erste Vorsitzende der AGFAS Rheinland-Pfalz,
Bellina Oberlack-Werth, sowie deren Vertreterin, Do-
rothea Valerius, in ihrem Amt beslätigt. Neben dem
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Austausch über die aktuelle Berufspolitik versucht die
AGFAS, auch der inhaltlichen Ebene mehr Raum zu
gewähren:
. verschiedene Materialien zur Diagnostik und Thera-
pie verschiedener Störungsbilder werden gemeinsam
zusammengetragen, vorgestellt und diskutiert
. ein Formular für Kurzberichte an die zuweisenden
Arzte ist in Arbeit
. das Kennenlernen der verschiedenen lnstitutionen
und Praxen führt zu einem interessanten Einblick in

die rheinland-pfälzischen Möglichkeiten sprachthera-
peutischer Arbeit.
Die Zusammenarbeit mit dem dgs-Landesverband
gestaltet sich in Rheinland-Plalz sehr erfreulich. Die
seit vielen Jahren bestehenden, halbjährlich stattfin-
denden dgs-Ag's werden auch von den AGFAS-Mit-
gliedern gerne besucht. Bei der Themen- und Refe-
rentenauswahl wird versucht, sowohl schulische als
auch außerschulisch relevante Bereiche abzudecken.

3. Hochschulsituation

lm Bereich der Hochschulen wird die Fachrichtung

,,Sprachbehindertenpädagogik" an der Universltät
Koblenz-Landau, Abteilung Landau, für Lehramts- und
iür Diplomstudentlnnen angeboten. Für den Lehramts-

studiengang besteht ab Wintersemester 1998/99 eine
Zulassungsbeschränkung. Als Wahlpflichtlach wird

,,sprachbehindertenpädagogik" im Rahmen des Stu-
dienganges Diplom-Pädagogik auch an der Universi-
tät Mainz angeboten. An beiden Hochschulen finden

regelmäßig lnformationsveranstaltungen durch Vor-
standsmitglieder der dgs/AcFAS in Rheinland-Pfalz
statt.

Die letzte Veranstaltung im Mai diesen Jahres führte
zu einem Eintritt von 10 neuen Mitgliedern - aus-
schließlich Studentlnnen. So besteht der dgs-Landes-
verband 2.21. aus 210 Mitgliedern.

4. Aktivitäten der LandesgruPPe

lm November 1997 fand in der Astrid-Lindgren-Schu-
le, Mainz, die Mitgliederversammlung des Landesver-
bandes statt. ln den Vorstandswahlen wurde der Vor-

stand für die nächsten zwei Jahre last vollständig wie-

dergewählt. Erster Vorsitzender ist weiterhin Gerhard
Zupp, zweilet Vorsitzender und Kassenwart Klaus
lsenbruck. B'rgil Jung stand nicht mehr zur Wahl für
den Posten der Schriftlührerin. Dalür wurde Belinda
Fuchsin dieses Amt gewählt. Dem Vorstand gehÖren
weiter Bettina Oberlack-Wefth, Dorothea Valerius (bei-
de Vertreterinnen der AGFAS), Wolfgang Brückmann
(Sprachheilschulen), Elisabeth Orth-J u ng lKonlakt zu

den verschiedenen Verbänden, Studienseminar) und
Andrea D ü ri ng-Daub (Planun g der Fortbildun gsveran-
staltungen). Neu geschaffen wurde der Posten Pres-

searbeit, lür den Andrea Sch/arb gewählt wurde.

Vor der Mitgliederversammlung fand eine von der dgs
Rheinland-Pfalz initiierte Podiumsdiskussion unter dem
Thema: ,,Sprachförderung vor dem Aus?" statt. Eröff-
net wurde die Veranstaltung durch einen Vortrag des
2. Bundes-Vorsitzenden der dgs, Theo Borbonus. Wei-

tere Teilnehmer waren Prol. Dr. Manlred Heinemann
als Vertreter der medizinischen Seite, Klaus lsenbruck
als Vertreter der Sprachheilschulen, Reinhold Marx als
Vedreier der stationären Sprachheilbehandlung, Do-
rclhea Valerius als Vertreterin der AGFAS Rheinland-
Pfalz und F rieder Bech be rger- D e rsch e idt v om M iniste-
rium für Bildung, Wissenschalt und Weiterbildung. Es

fand eine sehr kontroverse Diskussion statt, an der sich
auch das Publikum rege beteiligte.

An Fortbildungen wurden in den vergangenen zwei
Jahren von der dgs Rheinland-Pfalz eine Veranstal-
tung zum Thema Aphasie sowie zwei Veranstaltungen
zum Thema NLP - Neurolinguistisches Programmie-
ren angeboten. Da die Teilnahme der Mitglieder eher
rückläufig war, wurde überlegt, nur noch eine Veran-
staltung im Jahr anzubieten. Das Votum in der Mitglie-
derversammlung ging jedoch eindeutig in die Richlung,

auch in Zukunft zwei Veranstaltungen pro Jahr anzu-
bieten. Die nächste Veranstaltung wird am 1 1 ./12. Sep-
tember diesen Jahres in Kleinich stattfinden.

Belinda Fuchs

Landesgruppe Saarland

1. Schulische und vorschulische Förderung
sprachbehinderter Kinder

1.1 Vorschulischer Bereich
lm vorschulischen Bereich gibt es im Saarland, wie

wohl in allen Bundesländern, die logopädischen Pra-
xen. Die Anzahl derer ist noch gering, so daß es dort
häufig zu langen Wartezeiten kommt. Neben den lo-
gopädischen Praxen existiert noch die Sprachthera-
pie in ambulanter Form, dessen Träger die Kreissozi-
alämter sind. Die Organisation obliegt den vom iewei-
ligen Landkreis bzw. Stadtverband ernannten Kreis-
sprachheilbeauftragten. ln der ambulanten Sprachthe-
rapie werden z. Zt. 667 Kinder betreut, 256 Kinder
sind in Anmeldung. Es sind 68 Sprachheillehrer, 4

Logopädinnen und 1 Diplompädagogin in der ambu-
lanten Betreuung tätig. Leider beträgt die Wartezeit
von der Eingangsdiagnostik bis zum Therapiebeginn
immer noch 4-6 Monate. Trotz allmählich steigender
Zahl der freien logopädischen Praxen ist der Umfang
und die Tendenz gleichbleibend.
Eine weniger therapeutische als allgemeine Sprach-
Iörderung wird im Rahmen der pädagogischen Früh-
betreuun g entwicklungsve zögerlü Kinder betrieben.
Diese liegt in der Trägerschaft der Wohlfahrtsverbän-
de (Lebenshilfe, DPWV, Caritas, AW).

1.2 Schulischer Bereich
lm schulischen Bereich existieren z. Zt. noch 3 de-
zentralisierte Sprachheilklassen an Grundschulen in

enger Kooperation mit diesen.
lm 1. und 2. Schullahr zahlreicher Grundschulen fin-
det Sprachförderunterricht statt. Diese Betreuung von
einzelnen Kindern und Gruppen wird wöchentlich von
einem Sprachheillehrer oder einer Sprachheillehrerin
an der Grundschule durchgeführt.
Es gibt im Saarland nur eine Sprachheilschule in Sulz-
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bach-Nenweiler. ln dieser Schule werden z.Zt. 145 Kin-
der (incl. Kindergarten) von 28 Lehrpersonen betreut.
lm Schulkindergarten sind 25 Kinder, im 'l . bis 4.
Schuljahr sind es 109 Kinder, in den Klassen 5 bis I
sindesll Kinder.
Die Sprachheilschule versteht sich als Durchgangs-
schule. Sie wird in Halbtagsform geführt und arbeitet
vornehmlich in den Bereichen:

1. lntegration' Die Sprachheilschule begutachtet,
spricht im Förderausschuß die Empfehlung aus
und betreut als integrative Stützung die Kinder an
den Regelschulen.

2. Beratung: Es finden im Jahr etwa 600 lleratun-
gen statt. Beteiligt sind die Gesundheitsärnter, der
Landesarzt für Hör- und Sprachgeschä(ligte, lo-
gopädische Praxen und die Schule selbst die vor-
nehmlich Eltern und Frühfördereinrichtungen be-
rät.

3. Aulnahme in die Schule: Etwa 60% der Kinder
der Schule kommen aus dem 1. Schuljahr und
aus den Kindergärten. Nach der Erstellung eines
sonderpädagogischen Gutachtens bedai es der
Zustimmung des Förderausschusses und des
Landesarztes zur Aufnahme in die Schule bzw.
einer integrativen Stützung.

2. Zur Hochschulsituation

Die Universität des Saarlandes bietet keine eigene
Sonderschullehrerausbildung an, d.h. die Situirtion hat
sich nicht verändert. Sonderpädagogik wird vornehm-
lich in Landau als grundständiges Studium genutzt,
aber auch in anderen Universitäten in Deutt;chland.
Gleichzeitig besteht weiterhin für saarländische Leh-
rer und Lehrerinnen die Möglichkeit, in einem drei-
jährigen Aufbaustudium in Landau berufsbegleitend
mit einer wöchentlichen Deputatsermäßigung von 7
Stunden die Qualifikation als Sonderschulleh.erlin zu
erwerben. Es werden 45 Lehrer/innen (3x15) im Zeit-
raum von 3 Jahren ausgebildet.

3. Aktivitäten der Landesgruppe

3.1 Fortbildung
Am Samstag, dem 28. Juni 1997, fand in Zusammen-
arbeit mit der Caritasklinik Saarbrücken das 3. Hör-
Sprach-Symposium statt. Die Veranstaltung war gut
besucht, die Beiträge der Referenten waren sehr in-
formativ und boten Gelegenheit zu lebhaften Diskus-
sionen. Eine Veranstaltung dieser Art hat ihr3n Wert
auch darin, daß Fachgespräche zwischen Logopäden
und Sprachheillehrern stattfinden. Das 4. Synrposium
rn dieser Art Iand am 6. Juni 1998 statt und lie{ unter
dem Thema,,Legasthenie".
Am 1 0. Oktober 1 997 fand die Herbsttagung der dgs-
Saar in der Gehörlosenschule in Lebach statt. Die
Tagung hatte das Thema,,Auditive Perzeptionrlstörun-
gen". Der Referent war Herr Dr. Nikisch von der Ab-
teilung Phoniatrie und Pädaudiologie der Klinik der
Stadt Ludwigshalen.
Es wurde über beide Fortbildungstagungen in der
,,Sprachheilarbeit" berichtet.

3.2 Landesverband für Aphasiker
Am 5. Juni 1997 wurde im Saarland ein Landesver-
band für Aphasiker gegründet. Zahlreiche Mitglieder
der dgs-Saar sind auch Mitglied in diesem Landes-
verband.

3.3 Verhandlungen mit den Krankenkassen
Die Honorarverträge wurden bei den iederführenden
Kassen fristgerecht gekündigt. Die Vertragsverhand-
lungen führlen zu folgendem Ergebnis: Steigende
Ausgaben und sinkende Einnahmen führten zu Bei-
tragserhöhungen. Gleichzeitig besteht die Forderung
nach Preissenkung. Die Spitzenverbände, d.h. die
höchsten Leistungserbringer, stellen deshalb in ihrem
Jahreswirtschaftsbericht die Forderung nach einer
Absenkung von 2,2 7". Ebenso bedarl es nach die-
sem Jahreswirtschaftsbericht einer Angleichung der
Schätzwerte von 1993/94/95 mit den Echtwerten, was
wiederum eine Absenkung von 0,9 % bedeuten wür
de. Zusammen würde dies eine Absenkung der Ho-
norierung von rund 3 7" bedeuten. Von Seiten der
Kassen wurde eine Nichteinforderung und eine Bei-
behaltung der geltenden Honorare vorgeschlagen;
dies ist im Gleichklang mit den anderen Berufsgrup-
pen geschehen. Die dgs-Saar war mit diesem Ange-
bot zufrieden. Es zeigt sich, daß auch eine Nullrunde
ein Erfolg sein kann.

3.4 Anschluß an das lnternet
Der Vorstand der dgs-Saar hat einem AnschluB an
das lnternet zugestimmt. Die Vorgehensweise und die
Einrichtung sind in der Dlskussion, wir rechnen bis
Mitte des Jahres mit dem Anschluß.

3.5 Zu r M itgl i ede re ntw icklu ng
Der Mitgliederstand der dgs-Saar beträgt zur Zeit 134
Mitglieder, es ist also festzustellen, daß die Zahl der
Mitglieder weiterhin steigend ist.

Frank Kuphal

Landesgruppe Sachsen
1. Schulische Förderung
'l .1 Situation der Sprachheilschulen
Seit 1996 gibt es in Sachsen eine Förderschulordnung,
in deren Vorbereitung auch unsere Landesgruppe eine
Zuarbeit geleistet hat. Als Erlolg betrachten wir, daß
durch § 11 die Organisationsform der Förderpädago-
gischen Beratungsstellen für Sprach- und Stimmge-
störte festgeschrieben wurde und damit eine lnstituti-
on fortbesteht, die in Zeiten zunehmender integrati-
ver Beschulungsformen Iür sprachauffällige Schulkin-
der an Bedeutung gewinnen muß. Leider ist es uns
bisher noch nicht in ausreichendem Maße gelungen,
die Schulaufsicht im Bereich des Oberschulamtes
Leipzig für die Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit
sprachheilpädagogischen Förderunterrichtes zu sen-
sibilisieren und zu ermöglichen, daß die in den Bera-
tungsstellen tätigen Kolleginnen und Kollegen entspre-
chend ihrer sprachheilpädagogischen Kompetenzen
eingesetzt werden (statt als ,,Lückenbüßef' den all-
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gemeinen Unterrichtsauslall an Förderschulen über-
brücken zu müssen.) ln allen drei Oberschulamtsbe-
reichen Sachsens ianden 1997 zut spezifischen Pro-
blematik der förderpädagogischen Beratungsstellen
Gesprächsrunden statt, bei denen auch Vertreter un-
serer Landesgruppe die Gelegenheit hatten, auf be-
stehende Unzulänglichkeiten hinzuweisen und die
Chancen einer erlolgreichen (und ungehinderten) Ar-
beit der Kolleginnen und Kollegen an Beratungsstel-
len Iür die lntegration sprachbehinderter Kinder auf-
zuzeigen. Auf das sichtbare Ergebnis der Gesprächs-
runden, einen Runderlaß zur Klärung der besonde-
ren Auigaben förderpädagogischer Beratungsstellen
und einer verbindlichen Einsatzregelung für die dort
tätigen Sprachheilpädagoginnen und -pädagogen
(herausgegeben durch das Sächsische Staatsministe-
rium für Kultur) warten die Betroffenen leider noch
immer...
Die Situation an den sieben sächsischen Sprachhei!-
schulen (Chemnitz, Chemnitz-Stadt, Dresden, Görlitz,
Leipzig, Meißen und Zwickau) ist gekennzeichnet durch
eine Zunahme der schweren Sprachentwicklungs- und
Wahrnehmungsstörungen bei Schulanfängern. Da die
Förderschulordnung derzeit noch nicht Jormal berück-
sichtigt, daß sprachauffällige Kinder aufgrund der Spe-
zifik der Behinderung bereits ab Klasse 1 in die Sprach-
heilschule aulgenommen werden (also kein Schulwech-
sel stattfindet), ist das in diesem Jahr verordnete Be-
gutachtungsverfahren, welches von der zuständigen
Grundschule eingeleitet werden muß (die das betrof-
fene Kind in den seltensten Fällen unter sprachheil-
pädagogischem Aspekt einschätzen kann), für alle
Beteiligten eine zeit- und (porto/telefon-)kosteninten-
sive sowie verwirrende Herausforderung.
Eine Überarbeitung hinsichtlich der praktischen Durch-
führbarkeit und der Optimierung des,,Materialeinsat-
zes" ist wünschenswert und wird bei Bedarf jederzeit
von unserer Landesgruppe mit entsprechenden Zu-
arbeiten unterstützt.
Die Notwendigkeit für neue Konzepte an Sprachheil-
schulen ergibt sich desweiteren durch eine wachsen-
de Anzahl von Schülern, die trotz Sprachaufälligkeiten
in die Grundschule aufgenommen wurden, dann aber
den Erstlese- und Schreibunterricht nichl bewältigen
konnten und mit massiven Sprach-, Verhaltens- und
Leistungsproblemen in die Sprachheilschule umge-
schult wurden. Es ist abzusehen, daß die erfolgreiche
Rehabilitation und lntegration gerade dieser Kinder in

Zukunft nicht in vier Grundschuljahren an einer Sprach-
heilschule zu bewältigen sind. Die derzeit zwei Sprach-
heilschulen mit Orientierungs- (Kl. 5/6) und Mittelstufe
für ganz Sachsen werden zu wenig, um den Bedarf an
sprachheilpädagogischer Förderung (auch und gera-
de im Bereich der Schriftsprache) auszugleichen-

1.2 lntegration sprachauffälliger Kinder an Grundschu-
len
Die allgemeine Situation an den Grundschulen ist
durch drastisch sinkende Kinderzahlen und damit ver-
bundenem Personalabbau gekennzeichnet (Teilzeit-
verträge wurden von über 90 % der Grundschullehre-
rinnen und -lehrer unterschrieben). Sprachbehinder-

te Kinder werden häufig, ohne bei der Einschulungs-
untersuchung als solche (an)erkannt zu werden, in die
Grundschulklassen aufgenommen. Erst bei massiven
Verhaltensauflälligkeiten oder Problemen im Lese-
Schreiblehrgang werden sie der Förderschule vorge-
stellt (siehe Sprachheilschulen).
Förderpädagogische Beratungsstellen für Sprach- und
Stimmgestörte arbeiten mit Ellern betroflener Kinder
zusammen, beraten Grundschulkolleginnen und -kol-
legen und leisten auf Abordnungsbasis sprachheilpäd-
agogische Förderung für integrierte Kinder im Grund-
schulalter bzw. betreuen Jugendliche mit erner dia-
gnostizierten LRS in Mittelschulen. Die dgs-Landes-
gruppe hat im Kultusministerium wiederholt aul die
Wichtigkeit dieser Arbeit für den Förderort Grundschu-
le hingewiesen, einen Erlaß zur konkreten Arbeitszeit-
bemessung und zum Einsatz der Kolleginnen und
Kollegen gibt es trotz dieser Bemühungen nicht (sie-
he förderpädagogische Beratungsstelle).
Eine lntegrationsverordnung ist im Sächsischen
Staatsministerium für Kultus in Arbeit, bisher jedoch
nicht verabschiedet. So gibt es zur Zeit keine verbind-
lichen Regelungen für lntegrationsmaßnahmen, son-
dern lediglich Fallentscheidungen.
Kooperationsprojekte zwischen Sprachheilschulen
und Grundschulen (2.8. in Dresden) arbeiten erfolg-
reich und stoßen auf große Akzeptanz. Sprachbehin-
derte Kinder lernen gemeinsam mit Grundschulkindern
und werden dabei von Kolleginnen und Kollegen aus
der Sprachheilschule unterstützt. Durch die sinken-
den Schülerzahlen sind jedoch einige Schulstandorte
bedroht, so daß entsprechende Projekte der Zusam-
menarbeit gefährdet scheinen. Die dgs-Landesgrup-
pe konnte eine lnitiative zum Erhalt einer mit der
Sprachheilschule Dresden kooperierenden Grund-
schule unterstülzen und damit einen Beitrag zur Fort-
setzung der bewährten wohnortnahen sprachheilpäd-
agogischen Arbeit leisten.
Gegenwärtig siehl die dgs-Landesgruppe für die Si-
cherung der Förderung sprachbehinderter Kinder an
Grundschulen drei Aufgaben:

- Unterstützung der Kolleginnen und Kollegen an
Förderpädagogischen Beratungsstellen bei deren
Bemühungen um einen Erlag zur Regelung ihres
Einsatzes als Sprachheilpädagogen.

- Aktuelle Anfragen zum Stand der Erarbeitung ei-
ner,,lntegrationsverordnung" durch das Sächsi-
sche Staatsministerium f ür Kultus.

- Unterstützung der kooperativ arbeitenden Grund-
schulen bei Aktivitäten zur Sicherung ihres Stand-
ortes.

Mit der Vorbereitung und Durchführung des dgs-Kon-
gresses 1 998 in Dresden werden auch lür Grundschul-
kolleginnen und -kollegen Fortbildungsangebote ge-
schaffen. Die dgs-Landesgruppe erfährt dabei eine
gute Unterstützung durch das Sächsische Staatsmi-
nisterium für Kultur und die Schulaufsicht in Dresden.

2. Situation der Ausbildung/Universität

Seit 1994 gibt es an der Universität Leipzig das lnsti-
lul für Förderpädagogik mit einem Lehrstuhl für
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Sprachheilpädagogik, der von Prof. Dr. Franz-Josef
Stachowiak geleitet wird. Die Zahl der grundständig
Studierenden ist auf etwa 200 angestiegen.
Zwischen dem Lehrstuhl lür Sprachheilpädagogik und
der dgs-Landesgruppe besteht eine gute Zusammen-
arbeit, die sich u.a. auch durch die jährliche Einladung
aller dgs-Mitglieder zu einem,,Praktikertag" ausdrückt.
Ein gemeinsames Verzeichnis sprachheilpridagogi-
scher Einrichtungen in Sachsen ist gegenruärtig in
Arbeit. .

Für Lehrerinnen und Lehrer ohne förderpädalyogische
Ausbildung, die seit Jahren an Sprachheilschulen tä-
tig sind, besteht seit 1996 die Möglichkeit, berufsbe-
gleitend eine sprachheilpädagogische Ausbi dung zu
erhalten. Desweiteren kann durch das Studium einer
zweiten förderpädagogischen Fachrichtung und einer
anschließenden zweijährigen,,berufspraktisc:hen Be-
währung" ein tarif rechtlich relevanter Ausbildungsab-
schluß erreicht werden.
Wenn man allerdings bedenkt, daß die Betrorfenen
zum Teil seit mehr als zehn Jahren eine erfclgreiche
berufspraktische Tätigkeit leisten, Studenten im prak-
tikum und ,,Auszubildende" (= sächsisch für lleferen-
dare) in ihren Klassen betreuen und beraten und be-
reits über ein abgeschlossenes vierjähriges Studium
der Pädagogik in Grundschulklassen verfügen, er-
scheint die o.g. Verfahrensweise besonders im Teil
der,,berufspraktischen Bewährung" mehr als lragwür-
dig.

3. Aktivitäten der Landesgruppe

lm Mittelpunkt der Arbeit der Landesgruppe {;achsen
stand und steht die Vorbereitung und Durcl-führung
der XXlll. Arbeits- und Fortbildungstagung unseres
Verbandes. Erstmals seit der Gründung 192,2 in Hal-
le findet diese Tagung im Osten DeutschlanJs statt.
Unter dem Titel ,,Sprachheilpädagogik über al e Gren-
zen * Sprachentwicklung in Bewegung" laden wir lan-
des- und institutionsübergreifend zu Vorlel;ungen,
Seminaren und Workshops ein, um die neuesten Er-
gebnisse der Forschung zu Fragen der Sprachent-
wicklung und ihrer Störungen sowie verschi,ldenste
therapeutische Ansätze und Erlahrungen zur prakti-
schen Sprachentwicklungstörderung vorzustellen und
zu diskutieren.
Auch im letzten Arbeitszeitraum fanden die Forlbildun-
gen der dgs-Landesgruppe regen Zuspruch, r icht nur
bei unseren Mitgliedern. Wir danken nochmals den
Referenten, die mit interessanten Veranstaltungen
zum Gelingen beitrugen:

7.9.'1996 Prol. Zimpel(Hamburg):,,Sprachent-
wicklung aus der Sicht aktueller Ergeb-
nisse der Hirnforschung und de,ren pä-
dagogische Konsequenzen"

26.10.1996 Henning Wulff (Hamburg):,,Diagnose
und Behandlung von Kindern nit Lip-
pen-Kief er-Gau men-Spalte"

31.10.1997 Holger Prüß (Bonn):,,lntensivtherapie
bei stotternden Kindern, Jugerdlichen
und Erwachsenen"

7.2.1998 ClaudiaHaslauer(Wien):,,Atemtechnik-
Atemgef ühl-Lebensgef ühl"

7.3.1998 AugustBergmann(Hamburg):,,Latera-
litätsprobleme"

20.-23.3.98 Holger Prüß (Bonn): lntensivkurs

16.5.1998 Regina Kohn(Hamburg):,,Mitmachlie-
der von A bis Z (lmprovisation, Liedbe-
gleitung, Entspannung und Bewegung
zur Musik in Bezug auf den Leselehr-
gang mit Hand und Fuß)"

Ein Erfolg und ein Zeichen für gute Zusammenarbeit
stellte der von VdS und dgs gemeinsam organisierte
Fortbildungstag ,,Sprache - Bewegung - Lernen" am
19.4.1997 in Chemnitz mit Prof. Kiphard,Herrn Har-
ter, Frau Holze und Frau Dr. Adler dar. Auch der in
Zusammenarbeit mit der Stotterer-Selbsthil{e Dresden
e.V. und der Sprachheilschule Dresden am 14.6.1997
veranstaltete ,,11. Dresdner Stottertag" mit Vorträgen
von Herrn A. Starke und Herrn U. Pape wurde von
zahlreichen Betroffenen und Sprachheilpädagogen
besucht und löste viele interessante Gespräche aus.
Kongreß und Fortbildungen sind für unsere Landes-
gruppe auch Chancen, in der Öffenilichkert wirksam
zu werden und damit fachliche Heimat für die in ei-
nem mittlerweile weit gefächerten und in unterschied-
lichsten Trägerschaften befindlichen sprachheilpäd-
agogischen Wirkungsfeldern tätigen Kolleginnen und
Kollegen zu sein. Wir freuen uns, daß es in Vorberei-
tung des Kongresses gelungen ist, auch eine Zusam-
menarbeit mit dem Sächsischen Staatsministerium für
Soziales, Familie und Gesundheit anzubahnen, in
dessen Zuständigkeit seit der Novellierung des säch-
sischen Schulgesetzes auch die sprachheilpädagogi-
sche Frühförderung von Vorschulkindern gehört. Mög-
licherweise gelingt es unserer Landesgruppe dadurch,
fachspezifische Hilfen bei der Gestaltung und dem
Aufbau neuer Betreuungsformen in den Bereichen
Frühförderung und lntegration zu geben und mit da-
für zu sorgen, daß die uns alle beunruhigende Zu-
nahme von Sprachentwicklungsstörungen bei Kindern
im Einschulungsalter aufgehalten werden kann.

Der Vorstand der Landesgruppe Sachsen wurde im
Mai diesen Jahres neu gewählt und hat sich für die
kommenden Monate viel vorgenommen. Die Arbeit
wird uns nicht ausgehen, aber:

Wir freuen uns auf den 1. Oktober '1998 in Dresden.

Antje Leisner

Landesgru ppe Sachsen-An halt
1. Schulische Situation

Der Grundbestand der drei Sprachheilschulen des
Landes scheint vorerst weithin gesichert. Der von uns
angestrebte Weg zu kleineren, wohnortnahen Sprach-
heileinrichtungen in Form von Sprachheilklassen z.B.
an Grundschulen ist derzeit politisch nicht durchsetz-
bar.
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Die im Schulgesetz vorgesehene integrative Beschu-
lung ist für sprachgestÖrte Kinder aus Personal- und
Kostengründen nicht realisierbar.
Das an Sprachheilschulen durchgeführte Feststel-
lungsverfahren zur Ermittlung des sonderpädagogi-
schen Förderbedarfs zeigt, daß die Zahl der Schul-
anfänger mit sonderpädagogischem Förderbedarf im
Förderschwerpunkt Sprache im Vergleich zum Schul-
jah|1996/97 nicht geringer geworden ist, obwohl die
Zahl dü Schulanfänger insgesamt um 50% im Ver-
gleich zum Vorjahr niedriger ist. lm Umkehrschluß
bedeutet das eine Verdoppelung det Zahl der Schul-
anfänger mit gravierenden sprachlichen Auffälligkei-
ten!
Diese Entwicklungstendenz bereitet uns auf dem Hin-
tergrund des im Lande gültigen Tarifvertrages Sorge
f ür den künltigen sonderpädagogischen Ausbildungs-
grad an den Schulen. Dieser liegt heute bei ca.50"k'
Da auch die Lehrerlnnen an den Sprachheilschulen
auf der Grundlage des Teilzeitmodells derzeit Stun-
den ansammeln, die bis zum Jahr 2002 wieder abge-
setzt werden müssen, besteht die Getahr, daß bei
nicht rückläufigem sonderpädagogischem Förderbe-

darf entstehende Personallücken mit Lehrerlnnen aus

den Grund- und Sekundarschulen geschlossen wer-
den.
Der sowieso nicht beiriedigende Ausbildungsgrad an

den Sprachheilschulen sinkt dann noch weiter. Mit
Neueinstellungen von Absolventen für die Sprachheil-
schulen ist nicht zu rechnen.

Der bundesweit zu beobachtende Trend zur Ein-

schränkung der Möglichkeiten der Sprachheileinrich-
tungen ist auch in Sachsen-Anhalt zu beobachten. Nur
eine der drei Schulen hat bisher die Möglichkeit, Schü-
ler bis zum Schulabschluß zu führen. Es wird vehe-
ment daraufhin gearbeitet, auch diese Schulen nach
der 6. Klasse enden zu lassen. Es ist prinzipiell rich-

tig, die Kinder so bald als möglich in ihre Heimatschu-
len zurückzulühren. Dabei können begleitende Maß-
nahmen den Übergang auch erleichtern. Für eine ge-

ringe Anzahl an Schülern ist es aber sinnvoller, auch
den Abschluß an der Sprachheilschule erreichen zu
können! Diese geringe Zahl ist gleichzeitig aber auch
das Verhängnis, wenn es um ,,Aulwandsberechnun-
gen" geht.

2. Außerschulische Förderung

Stolz war unsere Landesgruppe einst, den Fortbe-
stand der Beratungsstellen erstritten zu haben. Hier
sollte ein Ausbau des Netzes erfolgen. Derzeit sind
Bestrebungen erkennbar, die auf den personellen
Abbau von Sprachheilpädagogen an Beratungsstel-
len hindeuten. Waren es 1990 ungefähr 90 Sprach-
heil- und Hörgeschädigtenpädagogen, die in den Be-
ratungsstellen arbeiteten, so sind es jetzt nur noch
ca. 30 Pädagogen dieser Fachrichtung.

Erlreulich zu berichten ist, daß im Gegensatz zur Tren-
nung von Horten und Grundschulen die Horte an den
Sprachheilschulen Bestandteil dieser Schule bleiben.
Damit können sie weiterhin eine wichtige Aufgabe bei

der Bildung und Erziehung sprachgestörter Kinder
übernehmen und nicht nur betreuende Funktion aus-
üben. Leider gibt es kaum Möglichkeiten, daß die Er-

zieherlnnen, die keine spezielle Ausbildung haben,
sonderpädagogische Kompetenz erwerben kÖnnen.

Die Entwicklungstendenzen in anderen Bundeslän-
dern, die Suche nach dem eigenen Profil und die Be-
mühungen mindestens um die Erhaltung des derzei-
tigen Angebotes für sprachgestörte Kinder im Land,
haben die Sprachheilschule in Halle veranlaßt, sich
als,,Sprachheilpädagogisches FÖrderzentrum" zu pro-

filieren.

Die außerschulische Förderung sprachauflälliger Vor-

schulkinder erfolgt in unserem Land durch Sprachheil-
kindergärten und 6 integrative Sprachheilkindergär-
ten.

Die Anzahl der Sprachheilpädagogen, die sich außer-
halb der Schule für die Förderung sprachentwicklungs-
auffälliger Kinder einsetzen, hat in den letzten 2 Jah-
ren zugenommen. Es sind jetzt 19 sprachheilpädago-
glnnen, die in eigenen sprachtherapeutischen Praxen

arbeiten.

3. Hochschulsituation

Sachsen-Anhalt hat eine einzige Ausbildungsstätte Iür
Sprachheilpädagogen an der,,Martin-Luther-Univer-
sität" in Halle.

lm lautenden Studienjahr hat es in der Fachrichtung
Sprachbehindertenpädagogik an der halleschen Uni-
versität eine Reihe erfreulicher Ereignisse gegeben.

Besetzung der Professur/Mitarbeiterstelle

Zum Wintersemesterbeginn 1997/98 konnte die Pro-
fessur für Sprachbehindertenpädagogik mit Frau Dr.

Christa Sch/enker-Schulte aus Heidelberg besetzt
werden.

Gleichzeitig wurde die Forschungsstelle (FST) zur
Rehabilitation von Menschen mit kommunikativer Be-
hinderung als lnstitut der Martin-Lutheruniversltät
unter Leitung von Frau Prof. Dr. Schlenker-Schulte
eingerichtet. Darüber erfolgt ein eigener Bericht.

lm Moment hoffen wir, daß sich Bewerber tür eine
Mitarbeiterstelle (Qualif ikationsstelle) an unserem ln-
stitut bewerben.

Studienmöglichkeiten am lnstitut für Rehabilitations-
pädagogik:

1. Lehramt an Sonderschulen mit zwei Sonderschul-
fachrichtungen und 1 Sekundarschulfach oder 2
G rundschulfächern.
Seit dem Wintersemestet 1997/98 haben wir an
der Universität für Lehramt an Sonderschulen ei-
nen,,numerus clausus".

2. Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft mit
der Studienrichtung Rehabilitationspädagogik in

Verbindung mit anderen Schwerpunktstudienrich-
tungen. Die Regelstudienzeit beträgt 10 Semester.
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3. Magisterstudiengang Rehabilitationspädagogik
kann als Haupt- und Nebenfach studiert werden.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

Eine der wichtigsten Aktivitäten der Landesgruppe ist
die ,,Einmischung" der dgs in politische Ents<;heidun-
gen, besonders in Hinblick auf die Entwicklung der
Sprachheilschulen. So wurden Briefe und P,>sitions-
papiere mit den Standpunkten der dgs zu Themen wie
die Weiterentwicklung der Sprachheilschulen bzw. des
gesamten Sprachheilwesens, Probleme der Frühför-
derung, der Beratungsstellen, aber auch Pcsitionen
zu den Kassenverhandlungen verJaßt; auch ir diesem
Jahr werden wieder persönliche Gespräche mit Ver-
tretern der Kultusministerien und Politiker im Vorder-
grund stehen.

Wie auch in den vorangegangenen Jahren or(,anisier-
te die Landesgruppe der dgs im vorigen und in die-
sem Jahr viele verschiedene Fortbildungsverranstal-
tungen, welche eine breite Masse von lnteressenten
in den Schulen, Beratungsstellen, Kindergärlen, Irei-
en Praxen und Universitäten ansprechen sol ten. Ein
vorheriges intensives Studium neuesterwissenschaft-
licher Forschungen besonders im sprachheilltädago-
gischen Bereich, aber auch prägnanter aktuell-politi-
scher Themen, welche in der heutigen unbeständigen
Situation der Sonderschulen immer mehr in tlen Vor-
dergrund geraten sind, war und ist dabei für alle Mit-
glieder der Landesgruppe unumgänglich. Als Eieispiele
einiger sehr erfolgreich verlaufender FortbildL ngsver-
anstaltungen seien genannt:

,,l ntensiv- Fortbildun g-Stottern" mit Herrn Holepr P rü ß
im Juni 1997, die Tagung rund um das Thema ,,Apha-
sie" mit Frau Dr. Luise Lufz im Oktober '1 997 oder der
Kurs,,Gesprächsführung bei Eltern sprachauffälliger
Kinder" mit Herrn Prof. Wolfgang Wendlandt im Fe-
bruar und Mai 1 998. Ein Höhepunkt dieses Jahres war
die Mitgliederversammlung im März 1998 mit cer Wahl
des Vorstandes und der Delegierten zum Sprachheil-
kongreß und dem sehr interessanten Vort'ag von
Herrn Kurt Bielfeld unter dem Motto ,,Gibt es; 1ür die
Sprachheilschule noch Perspektiven?".
Der Erfolg der ll. Herbsttagung im Oktober 1l)97 und
die positive Resonanz der Fortbildungsverarstaltun-
gen hat die Landesgruppe der dgs ermutigt, weitere,
vielfältige Einzelveranstaltungen für die nächsten Jah-
re zu organisieren und anzubieten, so z.B. zu den
Themen,,Schriftspracherwerb in den Sonders,chulen"
oder,,Umgang mit konzentrationsschwachen, unruhi-
gen, verhaltensauffälligen Kindern".

Bereits jetzt laufen die Vorbereitungen 'ür den
,,Sprachheilkongreß 2002" auf Hochtouren. lm Jahr
2O02 leiert die Deutsche Gesellschaft für liprach-
heilpädagogik e.V. ihr 75jähriges Besteherr. 1927
wurde die dgs in Halle an der Saale gegrünclet. Das
75jährige Bestehen der Gesellschaft und das
500jährige Jubiläumsjahr der,,Martin-Luther- Univer-
sität" werden als Anlaß genommen, die XXV. Ar
beits- und Fortbildungstagung der dgs wieder in
Halle durchzulühren.

ln der Zusammenarbeit mit dem VdS und lnitiativgrup-
pen von Eltern und Selbsthilfegruppen haben wir ver-
sucht, die lnteressen unserer Mitglieder in vieltältiger
Weise zu vertreten.

Der Mitgliederbestand betrug im Mai 1998 128 Mit-
glieder. ln der Agfas-Landesgruppe sind 15 Sprach-
heilpädagoglnnen organisiert.

Regina Schleiff

Landesgru ppe Schleswig-Holstein
Allgemeines

Wie in anderen Bundesländern sind auch und insbe-
sondere in Schleswig-Holstein in den letzten Jahren
erheblich veränderte Rahmenbedingungen wirksam
geworden. Gab es vor etwa 10 bis 15 Jahren noch
ein vergleichsweise einheitliches Bild des,,Sprachheil-
wesens" zu verzeichnen, bei dem die Sprachheil-
grundschule stark im Mittelpunkt stand und getragen
von einem pädagogischen Grundkonsens inhaltliche
Entwicklungen einleiten, tragen und voranbringen
konnte, hat sich dieser Arbeitsbereich seitdem stark
ausdifferenziert. lnlolge einer veränderten politischen
und pädagogischen Willensbildung sind dafür als mit-
ursächliche Faktoren beispielsweise zu nennen
. die verstärkte Verlagerung der Schulgestallungs-

zuständigkeiten in den Bereich der unteren Schul-
aufsicht,

. eineneugestalteteAnwärterausbildung,

. veränderte Ausbildungsschwerpunkte an der Uni-
versität,

. Bestrebungen nach verstärkterSchulautonomie,

. insgesamt erheblich ausgeweitete integrative und
präventive Arbeitsformen,

. umfangreich veränderte rechtliche und organisa-
torische Grundlagen,

. die erhebliche Verknappung finanzieller Ressour-
cen bei gleichzeitiger Umsetzung pädagogisch-
inhaltlich anspruchsvoller Förderkonzepte.

Aus den obengenannten Gründen haben sich regio-
nal erheblich divergierende Förderstrukturen entwik-
kelt, so daß in diesem Bericht landesweit gültige Tat-
sachen nur in Grundlinien aufgezeigt werden können,
die im Einzelfall vor Ort nicht zutreffen müssen.
Für die gesamte Tätigkeit bilden integrative und prä-
ventive Aufgabenstellungen rechtlich und in der prak-
tischen Arbeit weiterhin einen besonders betonten
Schwerpunkt. Dies drückt sich unter anderem auch
durch einen veränderten Zuweisungsmodus aus, der
für das ganze Land einheitlich nicht mehr aul der
Schülerzahl der eigenen Einrichtung basiert,' sondern
die Anzahl der in dem jeweiligen Kreis bzw. der kreis-
freien Stadt beschulten Schülerinnen und Schüler der
allgemeinbildenden Schulen in den Klassen 1 bis 10
als Referenzgröße heranziehl. Da die Förderschulen
(früher: Schulen für Lernbehinderte) und Sprachheil-
grundschulen eine gemeinsame Zuweisung erhalten,
muß jeweils von der unteren Schulaulsicht vor Ort ein
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Verteilungsschlüssel für die endgültige Aufteilung ge-
funden werden. Dieses Verfahren setzt in jedem Jahr
ein hohes Maß an Kooperationsbereitschaft voraus
und birgt naturgemäß ein Konfliktpotential für die be-
teiligten Sonderschularten in sich. Dies gilt um so
mehr, als die knappen Planstellenressourcen nicht
entsprechend dem veränderten und erweiterten Tä-
tigkeitsspektrum angepaßt werden können.
lnsgesamt existiert in Schleswig-Holstein noch ein
vergleichsweise gut ausgebautes Netz an sprachheil-
pädagogischen Förderangeboten, das in seiner Lei-
stungsfähigkeit erhalten bleiben muß.

1. Schulische Förderung

Für den Bereich der schulischen Förderung gilt, daß
das in der Ordnung für Sonderpädagogik beschrie-
bene Aufgabenfeld für Sprachheilpädagoginnen und
-pädagogen vermehrt in integrativen und präventiven
Arbeitsiormen umgesetzt wird.
Für (noch) sieben selbständig arbeitende Sprachheil-
grundschulen bedeutet dies, daß zwischen 40 % und
70 "/o der zur Verfügung stehenden Lehrerwochen-
stunden außerhalb des eigenen Schulbetriebes ge-
leistet werden. Die integrative Arbeit lindet dabei
hauptsächlich in Klassen an Grundschulen statt, bei
der sprachbeeinträchtigte gemeinsam mit sprachlich
unauffälligen Kindern beschult werden (zur Zeil ca.
320 Schülerinnen und Schüler).
ln eigenen Klassenverbänden betreuen die Sprach-
heilgrundschulen daneben noch etwa 660 Schülerin-
nen und Schüler innerhalb der Schule. Diese Zahl stellt
einen deutlichen Rückgang im Vergleich zu unserem
Bericht von 1996 dar (1 100 Schülerinnen und Schü-
ler) und weist aul die erhebliche Profilveränderung der
einzelnen Schulen hin. Bedingt durch die auf die un-
tere Schulaufsicht verlagerte Gestaltungszuständig-
keit, die erweiterte Schulautonomie und die veränderte
Planstellenzuweisung weicht dabei die Struktur der
einzelnen Sprachheilgrundschulen voneinander ab. ln
der Regel werden noch die Klassenstufen 1 bis 4 an-
geboten, wobei für die prinzipiell mögliche Bildung der
Stuien 3 und 4 ein erhöhter, besonders zu begrün-
dender Grad der Beeinträchtigung bei den Krndern
Voraussetzung ist. Als Ersatz 1ür die ehemals vorhan-
denen Sprachheilvorklassen besteht für die Schulen
die Möglichkeit, sogenannte Präventionsgruppen als
eine Sonderunterrichtsform vorzuhalten. Die dort be-
treuten Kinder werden allerdings statistisch nicht bei
der Gesamtschülerzahl erfaßt. Wegen der angeslreb-
ten wohnortnahen Beschulung der Schülerinnen und
Schüler sowie der verbesserten Kooperationsmöglich-
keiten mit Grundschulen verfügen die meisten Sprach-
heilgrundschulen über Außenstellen, die räumlich in
Grundschulen angesiedelt sind.
Eine Sprachheilgrundschule in einem Landkreis un-
terrichtet alle Schülerinnen und Schüler integrativ. Sie
verfügt demgemäß nicht mehr über ein eigenes Schul-
gebäude, eigene Klassenräume oder Elterngremien.
Die Staatliche lnternatsschule lür Sprachbehinderte
(Wentorf) betreut weiterhin etwa 100 Schüler aus dem
ganzen Land stationär und gliedert sich dazu in zwei-

jährige Eingangsklassen sowie weiterführende Förder-
klassen. Daneben werden lntensivkurse Iür extreme
Leseversager und Rehabilitationskurse für jugendli-
che Stotterer und Polterer (ab Klassenstufe 5) sowie
eine überregionale sprachheilpädagogische Bera-
tungsstelle angeboten.
Weiterhin bestehen auch an mehreren größeren
Grundschulen vollständige Sprachheilgrundschulklas-
sen, die fachlich und organisatorisch an FÖrderschu-
len (früher: Schulen für Lernbehinderte) angebunden
sind. ln ihnen werden etwa 200 Schülerinnen und
Schüler (1996: 350) in den Klassenstufen 1 und 2
unterrichtet. Danach erfolgt der Übergang in die Klas-
senslule 3 einer Grundschule.
Alle vorgenannten Einrichtungen sind daneben noch
als Förderzentren tätig und unterstützen vornehmlich
Grundschulen (lnformation, Beratung, Diagnostik) bei
Problemen mit sprachbeeinträchtigten Kindern.
Erhebliche Veränderungen für die schulische Förde-
rung sprachbehinderter Kinder könnte das kurz vor
der letzten Lesung im Parlament stehende neue
Schulgesetz hervorrufen. Es wird voraussichtlich eine
Neustrukturierung der Eingangsphase an der Grund-
schule enthalten, bei der die Klassenstufen 1 und 2
eine Einheit bilden sollen und von den Kindern je nach
Begabung in ein bis drei Jahren durchlaulen werden
können. Gleichzeitig wird die Aufnahme aller Schüle-
rinnen und Schüler in die Grundschule festgeschrie-
ben. Die Landesgruppe steht dem Grundanliegen der
Neufassung (Verringerung teils überhöhterZurückstel-
lungszahl, Vermeidung von Fehleinschätzungen bei
der Feststellung der Schulreife, begabungsorientier-
te Verweildauer in der Eingangsphase etc.) positiv
gegenüber, sieht aber insbesondere für die integrati-
ve Aufnahme aller Schüler die Gelahr, daß wegen der
sächlich und personell dafür nicht ausreichenden Res-
sourcen und einer Vielzahl noch notwendiger Einzel-
regelungen (Verordnungen, Erlasse) eine angemes-
sene Förderung umfänglich sprachbeeinträchtigter
Kinder derzeit nicht gewährleistet werden kann. An-
gesichts dieser Probleme slellen die Sprachheilgrund-
schulen (Sprachheilgrundschulklassen) einen f rühzei-
tig einsetzenden, relativ ökonomischen, eflektiven und
von den Eltern in hohem Maße akzeplierten Förderort
dar. ln einem flexiblen, auf lntegration angelegten Ge-
samtsystem müssen hier Möglichkeiten Jür eine zeit-
lich befristete Phase der lntensivbeschulung in Stamm-
klassen erhalten bleiben, wobei die Ausgeslaltung den
Schulen vor Ort vorbehalten sein sollte (Planstellen-
budgetierung, weitgehende Planungsautonomie etc.).
Nach letzten lnformationen aus dem Bildungsministe-
rium besteht dort nicht die Absicht, zukünftig alle be-
hinderten Kinder in die Eingangsphase der Grund-
schule einzuschulen. Die Regelungen des gültigen
Schulgesetzes in Bezug au1 Sonderschulen sollen
unverändert in das neue übernommen werden.

2. Außerschulische Förderung

Der Bericht über außerschulische Förderungsformen
wird beschränkt auf die durch die dgs vertretenen
Berulsgruppen. ln Schleswig-Holstein sind etwa 30
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niedergelassene Sprachheilpädagoginnen und
Sprachheilpädagogen tätig, die in der AGFAS orga-
nisiert sind. Als wichtigstes Problem ist für diese Grup-
pe die Befreiung von der Umsatzsteuerpflicht zu nen-
nen, das bundesweit nach ersten Erfolgen derueit wie-
der unklar ist und dringend im Sinne der Betroffenen
geregelt werden muß. ln der Zusammenarbeit mit den
von Schulen betreuten außerschulischen Förderan-
geboten sind derzeit keine Schwierigkeiten yorhan-
den. Vor Ort bestehen Kontakte und fachliche Aus-
tauschmöglichkeiten.
Die etwa 120 Sprachheilambulatorien, die organisa-
torisch und personell an Förderschulen c,der an
Sprachheilgrundschulen angesiedelt sind, haben im
Schuljahr 1996/97 insgesamt ca. 5300 Kinder weiter
gehend sprachheilpädagogisch versorgt, 6100 Bera-
tungen und 6800 Begutachtungen durchgefrlhrt. lm
Sinne der oben angesprochenen verstärkten cräven-
tiven Aulgaben ist es erklärtes Ziel, deutlich sprach-
gestörte Kinder rechtzeitig vor der Einschulung zu re-
habilitieren, wobei 50 % bis teilweise 80 % der jewei-
ligen Ambulanztätigkeit in Kindergärten stattfindet. Bei
ca. 23 o/o der betreuten Kinder wurde eine schwere
Störung, bei 40 "k eine mittelgradige Beeinträchtigung
Iestgestellt.
ln engem Zusammenhang mit der Arbeit in den Kin-
dergärten werden im Rahmen einer Fortbildungsin-
itiative zur Zeit in I1 Kreisen Erzieherinnen zur Durch-
führung allgemein sprachfördernder und therapieun-
terstützender MaBnahmen ausgebildet, wodurch die
Arbeit der Ambulanzlehrkrärte noch intensiver und
effektiver gestaltet werden soll. Wegen der starken
Nachfrage wird die Maßnahme im kommenderr Schul-
jahr Jortgeführt.

3. Situation in der Ausbildung

ln der ersten Ausbildungsphase ist am Lehrsl:uhl der
,,Pädagogik für Sprach- und Kommunikationsstörun-
gen" (Heidtmann) des lnstituts für Heilpädagrgik an
der Christian-Albrecht-Universität in Kiel bei steigen-
der Nachfrage insbesondere für den Diplomstudien-
gang eine Konsolidierung eingetreten. Eine unbefri-
slete Mittelbauslelle sowie eine Stelle für abgr>ordne-
te Lehrkräfte sind dem Lehrstuhl beigeordnr:t. Das
lnstitut wird in Kiel verbleiben, obwohl die Lehramts-
studiengänge für Grund-, Haupt- und Sondersr:hulleh-
rer (Grundstudium) ab dem kommenden Winterseme-
sler insgesamt nach Flensburg verlagert werclen.
Als besonderer Schwerpunkt ist hervorzuhebt:n, daß
die Studierenden bereits während des Studiurns eine
zweisemestrige praktische Ausbildungsphase in
Sprachheilambulanzen unter Supervision durc rlaufen
müssen.
lm Bereich der zweiten Ausbildungsphase (lnstilut für
Praxis und Theorie der Schule) für das Lehramt an
Sonderschulen kam es wegen der verändert€ln Aus-
bildungsordnung in den letzten Jahren zu Scl'wierig-
keiten, die Sprachheilgrundschulen in angemesisenem
Umlang an der Ausbildung zu beteiligen, weil in der
Begel beide sonderpädagogischen Fachrichturgen in
zwei Jahren an derselben Ausbildungsschuler abzu-

leisten sind. Während an Förderschulen und Schulen
f ür Geistigbehinderte sprachheilpädagogische Ausbil-
dungsanteile vergleichsweise unproblematisch ange-
boten werden können, ist es für Sprachheilgrundschu-
len naturgemäß schwieriger, die anderen Fachrich-
tungen einbeziehen zu können. Durch eine Anpassung
der Ausbildungsordnung ist es nun erfreulicherweise
wieder möglich, Sprachheilgrundschulen verstärkt in
die Ausbildung der Anwärterinnen und Anwärter ein-
zubeziehen. Bedauerlicherweise soll die Anzahl der
Ausbildungsplätze allerdings insgesamt nochmals re-
duziert werden. Die Wartezeit auf einen Ausbildungs-
platz kann inzwischen bis zu zwei Jahren betragen,
was insbesondere für die Fachrichtungskombination
Sprachheilpädagogik und Geistigbehindertenpädago-
gik zutrifft.

4. Aktivitäten der Landesgruppe

lm Januar 1 997 konnte für die Landesgruppe erstmals
seit längerer Zeit wieder ein in allen Funktionen be-
setzter und damit voll arbeitsfähiger Vorstand gebil-
det werden.
lnzwischen wurden die Mitgliederverwaltung, Kassen-
führung und Schriftverkehr mit dem Bundesvorstand
reorganisiert und aktualisiert.
Es wurde ein neues lnformationsblatt (,,das sprach-
rohr") entwickelt und eingeführt.
Eine landesweite Mitgliederbef ragung ergab lnforma-
tionen über die Wünsche der Mitgliedschaft für die
Arbeit der Landesgruppe. Die Schwerpunkte sollen
insbesondere bei den Fortbildungsangeboten berück-
sichtigt werden.
Der Vorstand hält Kontakt zum Landesverband
Schleswig-Holstein des vds, um bei landesweit an-
stehenden Entwicklungen zu einer Bündelung der ln-
teressen beizutragen.
Fragen der Aus-, Fort- und Weiterbildung stellen ei-
nen weiteren Schwerpunkt dar, um die nötige Fach-
kompetenz der in der sprachheilpädagogischen För-
derung Tätigen zu fördern. Da das lnstitut Praxis und
Theorie der Schule (IPTS) wegen reduzierter Haus-
haltsmittel nur noch in geringem Umfang in der Lage
ist, Fortbildungen anzubieten, erscheint in diesem
Bereich eine Zusammenarbeit erfolgversprechend.
Ebenso wird wieder verstärkt mit den Lehrenden un-
seres Faches an der Universität zusammengearbei-
tet. Eine vom Landesvorsitzenden gemeinsam mit der
Lehrstuhlinhaberin und Herrn Hansen (HPl/Uni Kiel)
durchgeführte Presseaktion in einer großen Tages-
zeitung wurde sehr gut aufgenommen und brachte
sprachheilpädagogische Fragen verstärkt ins Ge-
spräch.
Der Vorstand der Landesgruppe beteiligte sich im Mai
1998 am Anhörungsverfahren zum neuen Schulge-
setz vor dem Bildungsausschuß des Landtages spe-
ziell zu Fragen der geplanten neuen Eingangsphase
(vgl. oben).
Die oben dargestellten heterogenen Entwicklungsli-
nien gestalten eine Einflußnahme der Landesgruppe
auf Landesebene grundsätzlich schwierig, weil vor Ort
viele Ansprechpartner vorhanden sind und ein durch-
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gängiger lnformationsfluß insofern nicht immer ge-
währleistet ist. Trotzdem oder deswegen sowie we-
gen der ausgeprägten Enge des Landesetats hat die
Landesgruppe den Kontakt zu den Verantwortlichen
im Bildungsministerium gehalten und die dortige Tä-
tigkeit als Fachverband mit der Zielsetzung begleitet,
daß Umstrukturierungen und Weiterentwicklungen
keine Qualitätsminderungen des sprachheilpädagogi-
schen Angebots verursachen. Erfreulicherweise konn-
ten entsprechende Gespräche recht unkompliziert und
in entspannter Atmosphäre durchgeführt werden- Ver-
treten werden dabei die Fachinteressen aller Mitglie-
der unabhängig vom Förderort, wobei inhaltliche Fra-
gen zum Förderbedarf sprachauffälliger Kinder und
Jugendlicher im Mittelpunkt stehen. Unterstützt wird
auch der Erhalt und die regional den Gegebenheiten
angepaßte Weiterentwicklung der schulischen sprach-
heilpädagogischen Fördersysteme.
Ebenso tritt die Landesgruppe für die AGFAS Mitglie-
der in Schleswig-Holstein bei ihrem Kampl gegen die
Umsatzsteuerpflicht f ür niedergelassene Sprachheil-
pädagoginnen und -pädagogen ein und hat in dieser
Richtung lnformationsgespräche mit der zuständigen
Relerentin im Bildungsministerium gejÜhrt.
Mit guter Resonanz wurden zwei Fortbildungsveran-
staltungen angeboten -
. G. Gollwitz (Bad Abbach): Wahrnehmung - Be-

wegung - sprache,

. Frau Prof. Dr. H. Heidtmann, B. Hansen (Kiel\:
Sprache lernen und Sprache lehren.

Weitere Fortbildungen sind geplant unter anderem mit
Herrn Dr. Annunciato und Herrn Prof. Dr. Welling.
Zuvor wird jedoch eine Veranstaltungsreihe (work-
shop) mit Herrn B. Hansen (Kiel) zum Thema Sprech-
unflüssigkeit durchgetührt.

Die Mitgliederzahl hat sich aul einem Niveau von etwa
230 stabilisiert. Austritte sind insbesondere bei Pen-
sionären, Neuaufnahmen häufig bei niedergelassenen
Kolleginnen und Kollegen zu verzeichnen.

Holger Kaack-Grothmann

Landesgruppe Thüringen
1. Schulische Förderung

Die Förderung sprachbehinderter Schüler erfolgl in
Thüringen gegenwärtig in 4 Förderschulen für Sprach-
behinderte, in Regionalen Förderzentren und durch
den Mobilen Sonderpädagogischen Dienst.
Der Förderschule für Sprachbehinderte Keilhau steht
ein Trägerwechsel bevor, welcher mil Beginn des neu-
en Schul.lahres vollzogen sein soll.
ln den Förderzentren, welche einen großen Anteil der
sprachauffälligen Schüler betreuen, fehlt es an
Sprachheillehrern und speziellen Sprachfördermaß-
nahmen, so daß eine individuelle Förderung kaum
oder gar nicht gewährleistet werden kann. Als beson-
dere Ausnahmen stechen lediglich 2 Förderzentren
hervor, die sich aus Sprachheilschulen strukturierten

und einen spezifischen Zweig bewahren konnten. Es

scheint, je breiter sich das Angebot und die Viellalt
der Störungsbilder in den FÖrderzentren und -schu-
len etabliert, desto höher steigt die Gejahr der Ober-
flächlichkeit bei Förderintentionen.
Für Thüringen wird das Problem der sinkenden Schü-
lerzahlen allmählich spürbar und mit Konsequenzen
erlebbar. Bislang stand das eingelührte Teilzeitmo-
dell noch nicht proportional zur Schülerzahlentwick-
lung in den Förderschulen. ln den nächsten Jahren
tangieren die allgemeinen Entwicklungen auch unse-
re Schulart.
Die lntegration soll verstärkt befördert werden. Es
bleibt jedoch abzuwarten, ob dieses ministerielle Ziel
über Einzelprojekte hinaus wachsen kann. Die hohe
Zahl an Quereinsteigern und Meldungen von Kindern
mit unterschiedlichen Aneignungsschwierigkeiten be-
weist, daß die allgemeine Schule recht schnell an ihre
Grenzen stößt. So löste die Thüringer Variante zur
Veränderung der Einschulung bzw. einer integrativen
Eingangsphase heflige lrritationen aus. Die im Stadi-
um des Planens gehandelten ,,Denkmodelle'' wurden
aul die Versuchsebene zurückgeiahren.
Mit dem lnkralttreten des Haushaltssicherungsgeset-
zes von 1997 wurden die Schulträger der regionali-
sierten Schulen vor allem vor das Problem der lnter-
natsfinanzierung gestellt. Gegenwärtig wird eine Lö-
sung in einem Artikelgesetz zum Förderschul- und
Schulfinanzierungsgesetz gesucht.

2. Außerschulische Förderung

Die bislang praktizierte sprachheilpädagogische Früh-
förderung wurde dem Zugriff der Mobilen Sonderpäd-
agogischen Dienste entzogen und den Frühlörder-
stellen anvertraut. Diese und die Logopädischen Pra-
xen konnten in den letzten Jahren ausgebaut werden,
ohne daß sie schon das Versorgungsniveau der al-
ten Bundesländer erreichen können. Gegenwärtig ar-
beiten 33 Logopäden in 24 Praxen. ln vielen Regio-
nen kann jedoch keine sprachtherapeutische Förde-
rung garantiert werden-
Die Mobilen Sonderpädagogischen Dienste, welche
aus den Beratungsstellen {ür Sprach-, Stimm- und
Hörgeschädigte gebildet wurden, verloren ihr perso-
nelles Ubergewicht an Sprachheilpädagogen, so daß
zurZeitin diesem ambulanten Bereich nicht mal mehr
25"/" lälig sind. Vor dem Hintergrund verstärkter An-
forderungserwartungen der allgemeinen Schulen be-
züglich der Lern- und Schriftsprachfördermaßnahmen
werden immer stärker Sprachförderbemühungen ver-
drängt.

Thüringen hat nun auch 2 AGFAS-Mitglieder.

3 . Ausbildung

Sprachheilpädagogik kann in Thüringen immer noch
nicht studiert werden. Die letzten Sprachheilpädago-
gen kamen 1990 von der HumboldlUniversität. Ne-
ben der Nachwuchssorge zeigt sich auch immer wie-
der. daß bei vielen Strukturprozessen eine wissen-
schaltliche Begleitung hilfreich wäre.

226
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Gegenwärtig wird ein Rahmenkonzept {ür die Erzie-
hungswissenschaftliche Fakultät der Universitrit Erf urt
erstellt, in welchem die Sonderpädagogik eirren Teil
der fachlichen Grundausstattung bilden wird. Die Fein-
struktur bezüglich der Lehrstuhlverteilung soll erst im
Laufe dieses Jahres erstellt werden.
Der Landesvorstand hat wiederholt an verschiedenen
Stellen die besorgnisenegende Ausbildungssiiuation
angemahnt und wird dies auch in Zukunft vsrstärkt
tun müssen.

4. Landesgruppenaktivitäten

Der Vorstand unserer Landesgruppe wurde vo( 2 Jah-
ren in einer optimalen Besetzung gewählt u'rd wird
sich auch in diesem Jahr zur Wiederwahl stellen.
In dem Berichtszeitraum erfolgten eine Anhörung zum
Haushaltssicherungsgesetz vor dem Landtaly sowie
mehrere Anfragen und Anträge vor allem zur Ausbil-
dungssituation an unterschiedliche Verantwc,rtungs-
gremien.
Wir haben 3 Positionspapiere erstellt und zur Diskus-
sion gereicht:

- Zur Situation der Sprachbehindertenförderrung in
Thüringen

- Zur Situation der Frühlörderung

- Zu Vorstellungen bezüglich einer veränderten Ein-
gangsphase

Die Mitglieder der Landesgruppe erhalten in loser
Folge Rundbriefe mit aktuellen lnlormationen,

Wir organisierten Fortbildungen und führ1.en am
20.06.98 erstmalig einen Sprachheilpädagolyischen
Tag durch.
Dabei wurden 3 Themen angeboten:
Frau U. Haffner,,Das entwicklungsproximale flonzept
in der Praxis"
Heff B. Schröter ,,Was lehrt uns die Montessori-Päd-
agogik?"
Herr R. Püschel: ,, Sprache fördern durch Musik und
Bewegung"

Die Landesgruppe war im März 1998 Gastg€lber tür
die Hauptversammlung in Weimar. Wir untersitützten
das Schuljubiläum in Gera.

Wir bedauern, daß wir in den letzten Jahren viele Mit-
glieder verloren haben. Die Ursachen und Mctive für
die Austritte sind unterschiedlich.
Der Nachwuchs bleibt aus, das Rentenalter rr.rckt für
viele Kollegen näher, sprachheilpädagogischer Hand-
lungsfelder werden entzogen, Teilzeitmodelle grei{en
und manchmal stehen halt die Tarif- vor den l:achin-
teressen. Daherwürdigen wir jedes Mitglied, das noch
unsere Landesgruppe ziert.
Die viele Kleinarbeit (Werbeinitiativen, Pressrlmittei-
lungen, Grußschreiben, Präsentationen, Einladungen)
bescherte uns zwar eine breitere Kenntnisnahme, je-
doch keine neuen Mitglieder.

Jens Baumgärtel

Landesgruppe Westfalen-Lippe
Mitgliederbestand

Die dgs Landesgruppe Westfalen-Lippe hat im Be-
richtszeitraum weiter einen kontinuierlichen Mitglieder-
zuwachs auf nunmehr 515 Mitglieder (nach Bereini-
gung der Mitgliederdatei, Beitragsrückstand, Austrit-
te etc.) zu verzeichnen.
Die Landesgruppe bemüht sich weiter, durch konti-
nuierliche Werbung, durch fachkompetente Beratung
der Mitglieder, durch Bereitstellung berufsqualifizie-
render Fortbildungsangebote in den Schulen für
Sprachbehinderte, in den stationären und teilstatio-
nären Einrichtungen, in den freien Praxen den Mit-
gliederbestand zu erhöhen und damit die Durchset-
zungsfähigkeit der lachspezifischen und berufsspezi-
fischen Zielvorstellungen zu verbessern. Erfreulich ist
bei den Neuaufnahmen die große Zahl der Studieren-
den. Sie setzen große Hoffnungen aul neue lmpulse
durch die dgs bei der Sicherung ihrer Berufsperspek-
tiven. 20 % der Mitglieder gehören gleichzeitig der
AGFAS an.

Zur politischen Situation

Die Rahmenbedingungen Iür die sprachheilpädago-
gische und therapeutische Arbeit in Bund, Ländern
und Gemeinden werden immer enger gesetzt. Es be-
darf eines starken Berufsfachverbandes in der zuneh-
mend schärfer werdenden Auseinandersetzung mit
konkurrierenden Verbänden. Diese zunehmend schär-
lere Gangart trifft mehr Iür die Auseinandersetzungen
der Führungsgremien als für die Zusammenarbeit in
der Praxis vor Ort zu. Aber auch in der Auseinander-
setzung mit den die Entscheidungen treflenden Be-
hörden wird deutlich, daß diese in ihren Entscheidun-
gen immer weniger von fachlichen Aspekten als mehr
vom politischen, gesellschaftspolitischen, ideologi-
schen und ökonomischen Denken geleitet werden.
Hier gilt es verstärkt, die berechtigten lnteressen der
Sprachheilpädagogen/innen sowohl im schulischen
Bereich als auch in freier Praxis erlolgreich durchzu-
setzen.

Organisation

Die dgs-Landesgruppe hat auf ihrer Milgliederver-
sammlung am 25. März 1998 einen neuen Vorstand
gewählt:
Aufgrund der in den letzten Jahren geleisteten Iachli-
chen Arbeit, der harmonischen, vertrauensvollen Zu-
sammenarbeit erhielt der gesamte Vorstand erneut
durch ein einstimmiges Votum das Vertrauen der Mit-
gliederuersammlung, die mit fast hundert Teilnehmern
erfreulich gut besucht war.

1. Vorsitzender: Hermann Grus

2. Vorsitzende: Dagmar Ludwig

3. Schrilt{ührerin: Doris Papenkoft

4. Kassenführer: Hermann Grus

5. Referentinnen für Fortbildung: Gabriele Frontzek
und Birgit Westenhoff
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6. Kassenprüfer: Marlies Nowak und Manfred Wrisf

7. AGFAS-LG: Dagmar Ludwig (Vors.); Herbert
Scheiba (stellv. Vors.)

1. Sonderpädagogische Förderung Sprachbehin-
derter in Nordrhein-Westfalen

1.1 Sprachheilpädagogische Frühförderung erfolgt zur
Zeit in den kommunalen Sprachheilambulanzen, in
den Heilpädagogischen Tagesstätten, in den Sonder-
kindergärten, in Sonderschulkindergärten, in klini-
schen Einrichtungen, in freier Praxis und in den vor-
schulischen Regeleinrichtungen.

Die restriktiven Bestimmungen nach dem Gesund-
heitsreformgesetz zeigen weiler ihre negativen Aus-
wirkungen. Pflichtleistungen werden eingeschränkt
und freiwillige Leistungen zurückgelahren oder gänz-
lich gestrichen. lnsbesondere im kommunalen Bereich
ziehen sich immer mehr die Träger der ambulanten
Sprachheilarbeit in den Städten und Kreisen aus ih-
rer Verantwortung zurück, kündigen die Abkommen
zur Abgrenzung der Leistungspflicht mit den Kranken-
kassen und überlassen Beratung, Diagnose und The-
rapie allein den Krankenkassen. Damit wird insbeson-
dere die präventive Arbeit der Irüh- und rechtzeitigen
Beratung, Diagnose und Therapie unverantwortlich
eingeschränkt.
'I .2 Förderung Sprachbehinderter im schulischen Be-
reich

ln Nordrhein-Westfalen können nach dem lnkrafttre-
ten des Gesetzes zur Weiterentwicklung der sonder-
pädagogischen Förderung in Schulen vom 29. März
'1995 behinderte Kinder und Jugendliche grundsätzlich
auch in allgemeinen Schulen - und nicht mehr wie bis-
her nur in Sonderschulen - unterrichtet werden.

Das neue Recht sieht jetzt zwei Grundformen son-
derpädagogischer Förderung vor:

. den gemeinsamen Unterricht behinderter und
nichtbehinderter Kinder in allgemeinen Schulen
sowie

. den Unterricht in der Sonderschule.
Nach dem Gesetz können sprachbehinderte Kinder
und Jugendliche sonderpädagogisch gefördert wer-
den in:

- Schulen für Sprachbehinderte
- im gemeinsamen Unterricht
- in einer Sonderschulklasse an der allgemeinen

Schule
- in einer integrativen Grundschulklasse
- in einer sonderpädagogischen Fördergruppe

- in einer Sonderschule im organisatorischen und
personellen Verbund

- in einer Förderschule (Schulversuch).

Stellungnahme der dgs und Bewertung

- Die Landesgruppe lehnt nicht den gemeinsamen
Unterricht ab, sie wehrt sich jedoch entschieden
gegen die gegenwärtige Praxis in NRW, die Stan-
dards für die sonderpädagogische Förderung so
zu senken, daß sprachbehinderten Kindern die

erforderliche Förderung nicht zuteil wird. Es wird
immer noch nicht verstanden, daß sonderpädago-
gische Förderung und Therapie Sprachbehinder-
ter ein Gesamtkonzept darstellt, den ganzen fach-
kompetenten Sonderpädagogen erfordert und
nicht in Teilleistungen Unterricht, Erziehung und
Therapie aufgegliedert werden kann.

- Die dgs lehnt weiter Sonderschulklassen und son-
de rp ädagog i sche Förde rg ru p pe n an al I ge me i n en
Schulen ab, die sowohl den gemeinsamen Un-
terricht als auch die spezielle sonderpädagogi-
sche Förderung konterkarrieren. Hier versuchen
die Schulauisicht und die Schulträger aus Kosten-
gründen und einer unterstellten größeren Ejfizi-
enz die bewährten Standards sonderpädagogi-
scher therapeutischer Förderung zu unterlaufen.

- Die dgs-Landesgruppe West{alen-Lippe fordert
unabhängig von den jeweiligen Organisationsfor-
men sonderpädagogischer Förderung den Erhalt
des in Sonderschulen erreichten Förderstandards
und lehnt jede Minimierung ab.

- Dazu gehört auch die Forderung, daß an Schu-
len für Sprachbehinderte Leiterinnen und Leiter
ohne Ausnahme die Belähigung zum Lehramt Iür
Sonderpädagogik/Sonderschulen mit der ersten
Fachrichtung Sondererziehung und Behabilitati-
on der Sprachbehinderten nachweisen müssen.

- Auch die Lehrkrälte an Schulen sollten möglichst
die volle Lehrbefähigung besitzen, um den fach-
lichen Anspruch zu dokumentieren.

- Die dgs-Landesgruppe Westfalen-Lippe hält wei-
terhin die Schule für Sprachbehinderte für die
geeignete Organisationsform sonderpädagogi-
scher Förderung Sprachbehinderter. Diese muß
personell so ausgestattet werden, daß sie die
Aufgaben der Beratung, Diagnose und Förderung
im Bereich der Frühlörderung und im Bereich
schulischer Förderung sowohl in ambulanten
Diensten als auch in schulischen Einrichtungen
wahrnehmen kann.

Das Gesetz zur Weiterentwicklung sonderpädagogi-
scher Förderung und die Verordnung zur Feststellung
des sonderpädagogischen Förderbedarls werden im
Herbst in einer Anhörung im Landtag diskutiert, um
den Parlamentariern zu zeigen, welche Anderungen
und Ergänzungen sich in der Praxis als notwendig
erwiesen haben. U.a. Abschaffung des zu stark lor-
malisierten Verlahrens, Einbeziehen der Schulleitun-
gen der Sonderschulen, Abschaffung der gesplitteten
Zuständigkeil in der Verfahrenseinleitung und Ent-
scheidung, bessere Vorbereitung der Lehrkräfte an
den Grundschulen.
Der Elternwille muß bei der Wahl des Förderortes eine
höhere wenn nicht entscheidende Bedeutung erhal-
ten. Es ist völlig unerklärlich, warum Eltern die Wahl
der Schule für Sprachbehinderte für ihre Kinder ver-
wehrt wird, obwohl die Schule für Sprachbehinderte
erkennbar über die höchste Elternakzeptanz verfügt.
ln der in Nordrhein-Westfalen als Schulversuch ge-
Iührten ,,Förderschule" (gem. § a SchVG) sollen die
Förderschwerpunkte Sprachbehindertenpädagogik,
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Lernbehindertenpädagogik und Erziehungshilfe zu-
sammengeführt und erprobt werden, wie in eirem in-
tegrierten Fördersystem die unterschiedlichen Förder-
spezilika dem Angebot in speziellen Sonders;chulen
vergleichbar ortsnah ohne qualitative und qu,intitati-
ve Einbuße veruvirklicht werden können.
Die ersten Erfahrungen und Berichte zeigen, daß eine
erlolgreiche Arbeit in dieser Organisationslc,rm nur
möglich ist, wenn die Größe der Schule eine weitge-
hende äußere Differenzierung zuläßt. Politis:h wird
es vor allem darum gehen, ,,möglichst vielen behin-
derten Kindern und Jugendlichen wohnortnah eine
ihrem Förderbedarf entsprechende Sondersclrule an-
zubieten". Der Versuch ist um zwei Jahre verlängert,
eine Ausweitung ist vor Abschluß der Versuc,hspha-
se nicht vorgesehen.

2. Ausbildung/Personalsituation

Die Schüler-Lehrerstellen-Relation für die Schule für
Sprachbehinderte beträgt im Primarbereich 1:8,7 :

1:7,9.
Ausbildungsstätten im Bereich der Sonderpäclagogik
sind die Universitäten Dortmund und Köln. Das Stu-
dium wird sowohl originär (8 Semester) wie auch als
Aufbaustudium (4 Semester) ermöglicht. Vor l\uinah-
me des Studiums ist ein lnformationsprakti<um (3
Wochen je studierter Fachrichtung) abzuleisten. Nach
der Ersten Staatsprüfung ist ein 24monatiger Vorbe-
reitungsdienst an einem Studienseminar für das Lehr-
amt Sonderpädagogik abzuleisten, der mit de,r zwer-
ten Staatsprüfung abschließt.

Die im Landeshaushalt ausgewiesene Planstellenzahl
sichert den Förderbedarf nur ungenügend ab. )as gilt
insbesondere 1ür den Bereich sonderpädago3ischer
Förderung in allgemeinen Einrichtungen.

Bewerber mit der ersten Fachrichtung Sondt>rerzie-
hung und Rehabilitation der Sprachbehinderten ste-
hen zur Verfügung, werden jedoch infolge der insge-
samt schwierigen Personalsituation in vielen Fällen
fachfremd in anderen Sonderschultypen einetesetzt.
Für die Tätigkeit in den kommunalen Sprachlreilam-
bulanzen, vor allem in ländlichen von den Ausbil-
dungsstätten weit entfernt liegenden Landeriteilen,
stehen Sprachheilpädagogen nur begrenzt zur Yer-
fügung. Das liegt insbesondere im Vergütungssystem
begründet (kein BAT-Vertrag, ausschließlich H cnorar-
basis-U nterrichtsstundenvergütun g).

3. Landesgruppen-Aktivitäten/Fortbildung

Die Landesgruppe veröffentlicht jährliche l:ortbil-
dungsprogramme, die allen Kolleginnen und K,:llegen
sowohl im schulischen als auch im außerschulischen
Bereich fachqualifizierte Angebote machen.

Die Fortbildungsangebote werden von Mitgliedr:rn und
Nichtmitgliedern, auch über die Grenzen der Landes-
gruppe hinaus hervorragend angenommen, sind
durchweg ausgebucht. Absagen sind erforderlich.
Gabriele Frontzek und Birgit Westenhollinitiien:n, pla-
nen und organisieren für die Landesgruppe di{r jährli-
chen Fortbildungsangebote und den nun alle 1l Jahre

stattfindenden ,,Tag der Sprachheilpädagogik", der mit
dem Titel ,,Von der Frühförderung bis zur Sprachre-
habifitation im Alter" am 22. November 1997 zum et
sten Mal und mit mehr als 300 Teilnehmern erfolg-
reich in Hamm durchgeführt worden ist.

3. 1 Fortbildungsakademie

Da Fortbildung und Weiterbildung künltig eine zuneh-
mende Bedeutung für die schulische und therapeuti-
sche Arbeit erfahren wird und eine wesentliche Auf-
gabe der dgs darstellt, muß diese Arbeit sehr hoch-
rangig angesetzt werden.
Die Mitgliederversammlung hat den Vorstand beauf-
tragt, eine Fortbildungs-Akademie der dgs-Landes-
gruppe Westfalen-Lippe einzurichten und eine ent-
sprechende Erweiterung der Satzung sowie eine Ge-
schäftsordnung auszuarbeiten.
Nach einer dann bereits begonnenen Einlaufphase
könnte die Fortbildungs-Akademie dann auf der Mit-
gliederversammlung 1 999 endgültig beschlossen wer-
den.
Gründungsleiterinnen sollten in dieser Aufbauphase
Gabriele F rontze k und Birgil We ste n hoff sein, die i h re
Erfahrung hier gestaltend einbringen können. lhre
Aulgabe ist es u.a., die Berufung eines Beirates (fach-
lich, berufspolitisch, Schule, treie Praxis) vorzuberei-
ten-
Die Akademie soll auch Zertifikationen für bestimmte
Bereiche aussprechen können. Hier ist eine breite
Mitarbeit getordert.

Die dgs-Landesgruppe Westfalen-Lippe veranstaltet
am 08...Mai 1999 den 2. Tag der Sprachheilpädago-
gik im OKO-Zentrum in Hamm mit dem Thema: ,,Dia-
Iog - Psychosoziale Aspekte der Sprachbehinderung
im therapeutischen und schulischen Alltag: Beratung
Unterricht und Therapie". *Vorträge * Seminare '
Workshops " Aktionen. Alle sind aulgefordert, an der
Gestaltung inhaltlich mitzuwirken. Senden Sie lhre
Beiträge an Frau Gabriele Frontzek.

3.2 Arbeitsgemeinschaft der freiberuflich und ange-
stellt tätigen Sprachheilpädagogen (AGFAS)

ln der Landesgruppe Westfalen-Lippe werden in der
AGFAS, deren Vorsitzende die stellvertretende dgs-
Vorsitzende Dagmar Ludwig isl, die lnteressen der
freiberuflich und als Angestellte tätigen Sprachheilpäd-
agogen kompetent und wirksam vertreten.

Frau Ludwig ist bei der Einrichtung eigener Praxen
zuständig und hat die Voraussetzungen zu prüfen. Sie
hat sich in den vergangenen Jahren mit hohem Ein-
satz gegen die diskriminierende Besteuerungspraxis
(Umsatzsteuer) gewehrt und die Schließung zahlrei-
cher sprachtherapeutischer Praxen durch ihre lnter-
vention zu verhindern sich bemüht. Der Kampj geht
weiter, die letzte Entscheidung steht noch aus.

Gegen diese eklatante Ungleichbehandlung der
Sprachheilpädagogen hat die dgs-Landesgruppe aufs
schärfste interveniert und entsprechende Aktivitäten
im politischen Raum eingeleitet.



230 dgs - N ach richte n/Re zen si on e n

Die dgs-Landesgruppe dankt allen Mitgliedern lür die
Unterstützung in den abgelaufenen Jahren, sie dankt
dem Bundesvorsitzenden und dem Hauptvorstand für
gute Zusammenarbeit und hofft, daß es gemeinsam
gelingen wird, mit einer immer stärker werdenden dgs
in einer gemeinsamen Arbeit der Sprachheilpädago-
gen aus Schulen, in freier Praxis, in kommunalen

Ambulanzen, in stationären und teilstationären Ein-
richtungen die anstehenden Schwierigkeiten zu be-
wältigen. Nur gemeinsam sind wir stark. Die dgs-Lan-
desgruppe Westfalen-Lippe wird ihren Beitrag dazu
leisten.

Hermann Grus

Rezensionen

Reinhard Dümler: Ieichter lesen lernen
verlag modernes lernen - Dortmund 1996. 136 S.,
36,00 DM.

Das vorliegende Buch ist von einem Praktiker für Prak-
tiker geschrieben. Es ist wohltuend ehrlich- Es be-
schreibt Methoden, die der Autor in seiner täglichen
Arbeit verwendet und als rechl nützlich ansieht, den
Lernprozeß bei seinen Schülern zu unterstützen. Die
Sprache des Buches ist schlicht und aussagekräftig.
lch habe den Eindruck, daß der Autor nicht Gelehr-
samkeit verbreiten will, sondern die Lehrerin, den Leh-
rer in der Grundschule ansprechen möchte, weil er
ein Anliegen hat, von dem er überzeugt ist, daß es
sehr wichtig Jür die Lernvorgänge am Anfang einer
Schullaulbahn ist.
Jeder, der schon einmal eine erste Klasse unterrich-
tet hat, der rür diese Klasse einen Leselehrgang aus-
suchen mußte oder durfte, weiß, wie wichtig diese
erste Begegnung mit der Kulturtechnik des Lesens und
des Schreibens ist und wieviel davon abhängt, daß
den Schülern hier Freude am Lernen als ungeschrie-
benes weiteres Lernfach vermittelt wird. Der Autor
begründet seine Entscheidung für zwei Methoden, die
er anwendet, aus seiner Erfahrung in der Arbeit. Er
verwendet den Leselehrgang,,Lesen durch Schreiben"
von Jürgen Reichen und Kinesiologie.
Zum Lehrgang nach Reichen braucht wohl nicht mehr
viel gesagt zu werden; die Methode hat sich vielfach
bewährt, wenngleich sie auch einige Tücken enthält.
Sie bietet auch schwachen Schülern sehr schnell die
Möglichkeit an, eigene Gedanken nicht nur zu äußern,
sondern auch niederzuschreiben. Und um eine sol-
che Anstrengung besser bewältigen zu können, soll-

te das Schulkind von seiner inneren Organisation her
integriert sein. Dazu ist es wünschenswert, daß der
Schüler seine Lateralitätsdominanzen erfährt und da-
mit umzugehen lernt.
Der Autor beschreibt, wie er zur Kinesiologie gekom-
men ist. Sehr dankenswert erscheinen mir dabei jene
Sätze, die ausdrücken, wie kritisch er dieser Metho-
de begegnet ist. Er fordert den Leser auch aul, eine
ähnlich kritische Position einzunehmen, damit er sich
wirklich mit der Methode auseinandersetzt, ehe er
beginnt, sie anzuwenden. Er drückt auch aus, daß die
Methode, so rremd sie zunächst wirken mag, so sehr
sie nach ,,Zauberci" aussehen mag, so ungläubig und
erstaunt man zuerst darauf reagiert, durchaus geeig-
net ist, Kindern mit Lernschwierigkeiten effizient zu
helfen. Er betont aber, und das erscheint mir beson-
ders wichtig, daß Kinesiologie kein Allheilmittel ist,
sondern einen Zugang schafft, über den man die Lern-
probleme angehen kann.
Die Auswahl an Aussagen aus der Kinesiologie, die
der Autor in diesem Buch macht, ist in zweierlei Hin-
sicht gut getroffen:

- Er sagt so wenig, daß auch ein Leser, der noch
nie mit solchen Arbeitsweisen in Berührung ge-
kommen ist, dennoch eine klare Vorstellung er-
reichen kann, was bezweckt werden soll.

- Er sagt so viel, daß die Neugier auf weiteres Wis-
sen aus diesem Bereich geweckt wird und be-
schreibt auch, wie er solches Wissen erworben
hat.

Damit ,,verleitet" er die Leser, sich weiter mit der Ki-
nesiologie zu beschäftigen. Er trägt damit auch dazu
bei, daß diese Methode auf eine sachliche Basis ge-
stellt und nicht mehr als etwas Obskures, Suspektes
angesehen wird. Er bringt auch zum Ausdruck, daß
er selber von dieser Methode überzeugt ist und sie
so effizient lindet, daß er sie an andere Kollegen als
eine wesentliche Bereicherung und Hille in der tägli-
chen Arbeit weitergeben möchte.
Zum Schluß noch ein persönliches Wort: Es scheint
so, daß ich den Autor durch einen Vortrag so intensiv
mit der Kinesiologie in Berührung gebracht habe, daß
er weitermachen wollte. Mich freut es, auf diesem Weg
eine Rückmeldung über einen vor langer Zeit gehal-
tenen Vortrag zu bekommen und zugleich die Aus-
wirkung zu erlahren. Auch ich verwende Kinesiologie
in der täglichen Arbeit.

August Bergmann

leirhter lesen

lernen

S*d4 ;dm hrm.tuimf
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Aus-, Fort- und Weiterbildung

,,Von der Alphabetisierung zur L,ese-
förderung - Lesen in Schule, Weiter-
bildung und Gesellschaft"
Eine Fachtagung von Mittwoch, 7. Oktober 1998 bis
Freitag, 9. Oktober 1998 in der Evangelischr>n Aka-
demie Bad Boll

ln der schulischen und außerschulischen Pädagogik
gibt es verschiedene Leseförderkonzepte. Ni:ht um-
sonst steht deshalb im Rahmen der diesjährigen Bol-
ler Fachtagung zu Alphabetisierung und Grundbildung
das Thema Lesen im Mittelpunkt.

Die Fachtagung will die Bedeutung des Lesrens im
Alltag, in der Schule und in der Weiterbildungl in den
Mittelpunkt stellen. Dabei werden biographis,lhe, hi-
storische und bildungspolitische Aspekte des Lesens
ebenso wie Lesenlernen und ,,lnteresse am Lesen
wecken" im Mittelpunkt stehen. Wie Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene, die mit der Schrift Schwierig-
keit haben, Lesen lernen und das lnteresse am Le-
sen entwickeln, wird ebenfalls im Rahmen v,)n Vor-
trägen und Arbeitsgruppen aufgezeigt.

Das ausf ührliche Tagungsprogramm kann angr,lforden
werden bei: Evangelische Akademie Bad Boll (Jugend
und Arbeitswelt)
Werner SfarldBrigitte A/t
73087 Bad Boll
Telefon: 07164-79312
Fax: 07164-79440

Der Verband Deutscher Sonderschu-
len - Fachverband für Behinderlen-
pädagogik - ist 100 Jahre
Vor 1 00 Jahren wurde in Hannover der 'Verband der
Hillsschulen Deutschlands', der sich nach Cem 2.
Weltkrieg in 'Verband Deutscher Sonderschulen e.V.

- Fachverband für Behindertenpädagogik' umb enann-
te, gegründet. Zentrales Anliegen des Fachverbandes
für Behindertenpädagogik ist es, sich für die Eielange
behinderter und benachteiligter Kinder und JLgendli-
cher in Gesellschaft, Schule und Beruf einzusetzen,
für ihre gleichberechtigte Teilhabe am Leberr in der
Gesellschaft Partei zu ergreilen und sich für die Durch-
setzung dieses Rechtes zu engagieren. Heute hat der
vds mit seinen 16 Landesverbänden über 12.Cr00 Mit-
glieder.
100 Jahre Verbandsgeschichte umfassen z.B. den
Ausbau des Hilfsschulwesens, die Auflösung des Ver-
bandes I933 im Rahmen nationalsozialistischer
Gleichschaltung, den Neuanfang in der Nachkriegs-
zeit, Ausbau und Ausdifferenzierung des Sonderschul-
wesens, den Wandel des Verbandes in seinem Ver-
hältnis zur Forderung nach schulischer lntegrat on. Die
Geschichte des Verbandes ist auch geprägt von ver-
bandspolitischen Auseinandersetzungen, Diskrntinui-
täten und Brüchen. Sie ist zugleich Spiegel der Ge-

schichte der Heilpädagogik in diesem Jahrhundert.
Zugleich erscheint die Festschrift,,ErJolg - Niedergang

- Neuanfang" im Reinhardt-Verlag München, die das
Spektrum der pädagogischen Förderung behinderter
Kinder und Jugendlicher sowie die vielfältigen Aufga-
ben und Aktivitäten des Fachverbandes in diesem
Zeitraum dokumentiert.

Zum 1 OOjährigen Bestehen des Verbandes land vom
7. bis 9. Mai in Hannover der'Sonderpädagogische
Kongreß 1998' statt, der ein umfangreiches Pro-
gramm zu den historischen Entwicklungen, gegen-
wärtigen Problembereichen und zukunftsweisenden
Perspektiven im Rahmen des Tätigkeitsfeldes für
Menschen mit Behinderungen und Benachteiligun-
gen aufwies.

3. Bogenhausener Fortbildungstage
über: Schluckstörungen - Diagno-
stik und Rehabilitation
Theoretische Grundlagen: Neuroanatomie - Physio-
logie - Pathophysiologie - interdisziplinäre Diagno-
stik und Therapie
Praxis für Ärztej endoskopische Befunderhebung und
Beurteilung, Bewertung der radiologischen Bef unde
Praxis f ür Therapeuten: klinische Eingangsuntersu-
chung, praktische Übungen zur lunktionellen Thera-
pie (FDT), Therapieplanung
Termin:23. und 24. Oktober 1 998, ieweils 9.00 - 1 8.00
Uhr
Te i I nehme rzahl : begrenzt
Teilnehmergebühr: DM 440.
Veranstaltungsorti Städt. Krankenhaus München Bo-
genhausen
Veranstalter: Abt. Phys. Med. Rehab., CA Dr. M. Ga-
demski und Abt. Neuropsych., CA Prof. Dr. G. Gol-
denberg,Städt. Krankenhaus München Bogenhausen
Seminarleitung und Organisation: Dr. med. Heidrun
Sc h röte r- Mo rasch, Arzlin f ür HNO-Krankheiten, Pho-
nialrie und Pädaudiologie, Gudrun Bartolome, Sprach-
heilpädagogin
I nformation, P rog rammzusend u ng : F r. Bräu, Sekr. Abt.
Phys Med Rehab, Städtisches Krankenhaus München
Bogenhausen, Englschalkingerst. 77, 8t925 Mün-
chen, Tel: O89-927O-24O1, Fax: 089-9270-21 1 5

dgs-Landesgruppe Sachsen-Anhalt
Achtung - Terminänderung

l.,,Schriftspracherwerb in der Sonderschule"
Referentin: Dr. Tatjana Kolberg
ott: sHs-Halle
Zeit: 12.09.98

2.,,Konzentrationsschwäche, Unruhe, verhallensaul-
Iällige, hyperaktive Kinder in der Sonderschule - Ur-
sachen und Möglichkeiten der Einflußnahme und För-
derung dieser Kindel'

Referent: Prof. Dr. Ofio Braun
Ort: SHS-Halle
Zeit: 24.10.98
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3. ,,Neue Methoden der therapeutischen Arbeit mit
dem LKGS-Kind"
Referentin: Diplom-Logopädin

Bianca Specht - Salzburg
Ort: Logopädische Praxis - Frau Regina

Schleiff - Quedlinburg
Zeit: 13.11-14.11.98

,,Helping stuttering pupils"
Die ELSA (The European League of Stuttering Asso-
ciations) veranstaltete im Februar des Jahres in Du-
blin ein internationales Symposium zu diesem The-
ma.
Stottererselbsthilfegruppen aus 13 verschiedenen
Ländern Europas trugen ihre Arbeitsansätze und ak-
tuellen Aktionen in diesem Bereich vor. Es liegen vie-
le Broschüren, Merkblätter und Adresshinweise für
Schüler, Eltern und Lehrer bereit. Um den Kontakt zu
den betroffenen Lehrern und Schülern zu finden, wur-
den Besuche in Schulen durchgeführt. Als sehr er-
giebig für alle Seiten schien eine Aktion aus Schwe-
den, in der eine Betroffene ein halbes Jahr lang durch
Klassen ging und über das Stottern sprach.
Teilnehmende Therapeuten und Pädagogen stellten
fest, daß durchgängig in den Europäischen Staaten
das Thema Stottern in der Ausbildung von den in die-
sem Bererch Tätigen nicht oder nur in geringem Maße
erwähnt wird. Einig waren sich alle Sprecher darin,
daß ein Bewußtsein (Awareness) für das Phänomen
Stottern bei den Lehrern geschaffen werden müsse,
um auch versteckte Stotterer und solche mit Vermei-
dungsverhalten in ihren Problemen erkennen zu kön-
nen. Da vermutlich nicht jeder Lehrer einen stottern-
den Schüler im Laufe seines Berufslebens begegnen
wird, sich also keine Routine einstellen kann, entwik-
kelte z.B. das ,,Stuttering lnformation Center of Den-
mark" eine lnformationsmappe, die 1ür iede Lehrbü-
cherei an Dänemarks Schulen gedacht ist. Hier kann
sich der Lehrer im konkreten Fall mit lnlormationen
und weiterf ührenden Adressen versorgen.
Wissenschaftliche Untersuchungen über die Situati-
on stotternder Schülerlnnen waren den Teilnehmern
nicht bekannt. Somit fehlte es auch an gesicherten
Erkenntnissen darüber, in welcher Weise einem stot-
ternden Schüler am besten begegnet werden kann.
Die Vortragenden waren sich jedoch einig, daß ein
offenes Gespräch mit den Betrolfenen bereits viele
Angste auf beiden Seiten (Schüler als auch Lehrer)
abbauen kann. lndividuelle Absprachen für den Ab-
lauf des Unterrichts folgen meist aus diesen Gesprä-
chen.
Durch einen Beitrag einer betroffenen Lehrerin wur-
de deutlich, daß das methodisch-didaktische Handeln
eines Pädagogen vielfältigen Überlegungen und si-
tuativen Faktoren unterliegt. Der stotternde Schüler
ist stets Mitglied einer gesamten Lerngruppe und kann
natürlich nicht nur unter dem Aspekt Stottern gese-
hen werden.
Als eine gelungene Lösung, stotternden Jugendlichen
den Schulalltag zu erleichtern, wurde von allen Teil-
nehmern der Beitrag eines Gesamtschullehrers aus

Deutschland gesehen. Er bietet seit Jahren einen Kurs
,,Stottern" an seiner Schule an, der ein Forum für be-
troffene und nichtbetroffene Schülerlnnen ist, sich mit
anderen auszutauschen, sich zu inlormieren und ge-
meinsame Projekte anzugehen.
Während der zwei Tage lernten die Teilnehmer viele
Aktionen kennen, die verhindern sollen, daß stottern-
de Schülerlnnen ähnlich negative Erfahrungen ma-
chen, wie viele Teilnehmer in ihrer eigenen Schulzeit.
Auf der anderen Seite sind die Möglichkeiten und
Notwendigkeiten, aktiv zu werden, ungezählt.
Mit vielen Anregungen und ldeen, die Mut zur Eigen-
initiative machen, gingen die Teilnehmer auseinander.

(lnfo-Material sendet lhnen gerne zu: Bundesvereini-
gung Stotterer-Selbsthilfe e.V., Gereonswall 112,
50670 Köln, Te|.0221l13911 06-07)

Almut Kochan

25. Bundeskongreß der Stotterer-
Selbsthilfe vom 09. bis 11.10.1998 in
Berlin
Vom 09. bis zum 11. Oktober dieses Jahres findet in
Berlin der 25. Bundeskongreß der Stotterer-Selbsthilfe
statt. Schirmherrin ist die Berliner Senatorin 1ür Ge-
sundheit und Soziales, Frau Hübner. Der Kongreß
steht unter dem Motto ,,Stottern - kein Grund zum
Schweigen".

Seit über einem Vierteljahrhundert engagiert sich die
Stotterer-Selbsthilfe-Bewegung für die Belange stot-
ternder Menschen. ln Deutschland existieren über 80
Selbsthilfegruppen, die in 7 Landesverbänden orga-
nisiert sind. Als Dachorganisation fungiert die Bundes-
vereinigung Stottererselbsthil{e in Köln mit mehr als
1.500 Mitgliedern.

Der jährlich stattfindende Bundeskongreß bildet ein
Forum für den Erfahrungsaustausch zwischen Betrof-
fenen und Therapeuten, Fachvorträge, Veranstaltung
von Workshops und Podiumsdiskussionen und nicht
zuletzt der persönlichen Begegnung. lm Rahmen von
Arbeitskreisen und lnformationsveranstaltungen wer-
den unter Mitwirkung namhafter Experten alle Facet-
ten des komplexen Phänomens Stottern diskutiert.
Themenschwerpunkte des Kongresses sind Stottern
bei Kindern und Jugendlichen sowie die Probleme
ausländischer, insbesondere 1ürkischer Stotterer. Es
finden Arbeitskreise unter Leitung türkischsprachiger
Logopäden statt. Zum Thema Stottern und Schule wird
miI Unterstützung Berliner Sprachheilschulen ein spe-
zielles Jugendseminar angeboten.

Das Programm des Kongresses mit Anmeldeformu-
lar sowie weilere lnformationen sind zu erhalten bei
der

Stotterer-Selbsthilfe Berlin e.V.
clo C. Pogoda
Lindenallee 18a
12587 Berlin

lnternet: http://members.aol.com/shgberlin
eMail : shgberlin @ aol.com
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Sprachheilpädagogik im,,3.
Reich" - Zeitzeugen gesucht!
lm Rahmen des Forschungsprojektes,,Lehren
und lernen an Sprachheilschulen im Natiorral-
sozialismus" unter der Leitung von Dr. lnge
K. Krämer-Kiliq beschäftigen sich Studenten
der Universität Hamburg mit der Frage, wie
der Alltag an Sprachheilschulen in der Zeit les
Nationalsozialismus aussah.

Für genaue Nachforschung werden dringr:nd
Zeilzeugen gesucht, die 1930-1945 Schriler
oder Lehrer in Sprachheilklassen b:zw.
Sprachheilkursen waren oder aus zweiter
Hand über Erfahrungen aus dieser Zeil be-
richten können.

Wer meint, den Studenten bei ihrer For-
schungsarbeit helfen zu können, melde s;ich

bitte unter Tel.: 040 I 41 35',574.

Vorschau
W. Angerstein et al.: Zut Häufigkeit von Lautbildungs-
fehlern bei sehgeschädigten Schülern.

S. Baumgartner: Wissenschaftliche Sprachheilpäd-
agogik und die Qualitätssicherung professionellen
sprachtherapeutischen Handelns.

F.M. Dannenbauer: Vom Einfluß der linguistischen
Forschung auf das Verständnis kindlicher Ausspra-
chestörungen.

H. Kai se r- M antel: Sprachheilpädagogische Diagnostik
bei 3-4 jährigen Kindern: Eine obiektiv-systematische
Beurteilung oder eine sub.lektiv-intuitive Momentauf-
nahme?

B. Bimüller: Sprachtherapie in der berufilchen Bildung
bei hör- und sprachbehinderten Jugendlichen.

U. de Langen-Müller, B. Genal: Systematische Ange-
hörigenarbeit in der neurologischen Rehabililation -
eine interdisziplinäre Aufgabe.

G. Bartolome: Methoden der funktionellen Dysphagie-
therapie (FDT) und deren Effektivität.

Reinhord Diimler

lekhter lesen lernen
Ein slresfreier Leselehrgong

ln diesem Buch beschreibt der Autor, wie er selbst s:inen Schülern (die noch
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SOftWafe fü f die PfaXiS taurrähis unter Dos und wndows
a Wahrnehmung 1 5 Programme, Wahrnehmungsdifferenzierung, Reaktions-

und Gedächtnistraining, Kombinations- und Koordinationsübungen. 98,90 DM
. Universelles Worttraining Förderprogramm zum Schriftsprachenruerb und zur

Legasthenietherapie, editierbar, Lernkartei, Zeugnis, große Schrift. 89,70 DM
o Diktattrainer Diktate, Lückentexte, Groß-/Kleinschreibung, Schreibmaschinen-

kurs, Sätze zusammenstellen (Sinnerfassung), eruveiterbar. 89,70 DM
o Alphabet 11 Trainingsprogramme rund um das Alphabet. Buchstabenvergleich,
Gedächnistraining, bis zum Zusammenstellen erster Wörter. 89,70 DM

. Lesen+Schreiben Vom Konsonant-Vokal-Silben Lesen, Silben verknüpfen,
bis zum Zusammenstellen von Sätzen, inkl. Gleitzeile, erweiterbar. 89,70 DM

o Bild - Wort PRO Finde das Wort zum Bild. Lesen und Schreiben lernen mit
großen Bildern, 10 Programme, erweiterbar. 98,90 DM

. Wortbaustelle zur Bearbeitung von Silben, Signalgruppen, Wortbausteinen,
11 Programme mit Elektroblinker- und Greifspiel, erweiterbar. 89,70 DM

. lnteltigenztrainer Viele Übungen zur optischen Differenzierung und Logik,
Muster legen , Vorder-/Hintergrund, 3D-Wahrnehmung, erweiterbar. 138,00 DM

M u lti med ia prog ram me : cD-Laufwerk u. stereo-Soundkarte erforderlich

o Hören-Sehen-Schreiben 1000 Sounds, 1000 Bilder, erweiterbar.
Multimediales Sch rnr mit , Geräuschen u. Bildern

für Erwachsene u. Kinder mit Schwächen im auditiven und/od. visuellen Bereich.
inkl. Soundmemory für auditives u. Bildmemory für visuelles Gedächtnistraining,
individuelle Programmeinstellungen möglich, Druck- u. Schreibschrift. 98,90 DM

O AUDIO I Training der auditiven Diskrimination auf Geräusch- und Lautebene,
Laut-/Bild-Zuordnung, Reihenfolgen bestimmen, Richtungshören, Figurgrund-
wahrnehmung (Störgeräusche zuschaltbar), enareiterbar. 138,00 DM

die Ente

das Krokodil

der Papagei

die Ziege

der Frosch

die Kuh

der Affe

A r b eitsv o r I agen selbst e rste I I e n m it Wi n d ow s T et<tve ra r b e itu n g e n

* Hauptwörter-Fonts (TrueType-Fonts) Preis: 39,10 DM
350 Bilder zu den Bereichen: Körperteile, Kleidung, Nahrung, Tiere und Sachen.

Vas$d§m?g@aze m Q R ffi ffimrG
*Tunwörter-Fonts Lesen und Schreiben mit Bildern Preis: 39,10 DM
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E. T. Verlag Hoher Esch 52 49504 Lotte Tel./Fax.: 05404-71858
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PC-Programm,,UK-Dynamo",
seinerzeit von der Uni Köln entwickelt,
incl. Handbuch zu kaufen gesucht.

Angebote bitte an

K.-O. Müller, Heide 10, 51545 Waldbröl

für die
§prachtherapie

Videos, Spiele,
CD-ROM, Arbeits-
materialien,
Kopiervorlagen, Bilder
und Bücher
für die Bereiche:

+ Diagnostik
» §prachentwicklungs-

störungen
* Legasthenie
+ Aphasie
+ Wahrnehmungsförderung
* Gedächtnis

Kosten lose Anforderung
des Katalogs unter:

0228131 87 25

PnoLoc
SCHMID & ENDER
Gesellschaft für sprach-

Richtig sprechen

richtig hören
heißt vor allem

und

richtig verstehen

ffs*:Xffi"q§§tfK
Auf dem großen Kampe 35 E 30900 Wedermark
Telefon: 05130 - 79770 7 Fax: 05130 - 79763

Zentrales Hören wirksam trainieren !

Bitte schicken Sie mir
O Das Buch zur Zentralen Wahrnehmung:

"Was Hänschen nicht hört" F. Warnke (39,llo DM)

0 Seminartermine mit FRED WARNKE
O lhre aktuelle Erzeugnisübersicht

Name:
Straße:
PLZ+Ort:
Telefon:

Anzeigenscltlul§
für lreft 5/98

ist der 3. Sept. 1998

Katalo
Der

Weißenburgsltaße 42
53175 Bonn
Telefax O22Aß1A726
E-Mail: prolog@t-online.de
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Geriolrie ohne Logopödie ist wie

ein Fisch in zu seithlem Wosser.

Er lebt zwor, ober schwinnen

konn er nichl.

Desholb suchen wir für unsere geriolrisrhen Polienlen,

deren Dysorthrien, Aphosien und Dysphogien ollzu

srhnell ouf die leichte Schuher genommen werden:

logopüdinnen / Logopüden

Wir wünschen uns engogierle Milorbeiterlnnen, denen

es Spoß mochl im Teom mil onderen zusommenzuor-

beilen und to[dem selbstöndig [nlscheidungen zu

Ieffen. Wir würden uns freuen, wenn Sie bereils Be-

rufserfohrung hoben. Wenn Sie er$ beginnen, soll dos

ober kein Hinderungsgrund sein. Vielleicht hoben Sie

ouch schon [rfohrungen mit üheren Mensthen som-

meln können, wos für lhre Arbeil bei uns von Vorleil

wöre.

Notürlirh bielen ourh wir lhnen elwos und zwor:

o Einen modern 0usgesloltelen ArbeilsploE on einer

neuerhoulen geriolrischen Rehobilitotionsklinik

(100 Beh.-PlöEe).

r Arbeil in einem inlerdisziplinüren Teom.

o Zeil für individuelle Belreuung lhrer Polienlen.

. lnlerne und exlerne Forlbildung mit lJnlerslülzung

durch unser Hous.

. Eigene Gestoltungsmöglirhkeilen on einer neuen

Einrichtung.

. Ein sluoili(h gefördertes Modellproiekt mil gesirher-

ler Zukunfl.

o [ine Vergülung, die noch 0uolifikotion, Leislung und

Berufserfohrung gestohet werden konn.

o Moderne und koslengünslige Milorbeileropporle-

ments.

Hoben wir lhr lnleresse geweckl? Donn bewerben Sie

sirh doch einfoch mil lhren kompletten Unterlogen bei

der

GeriolriezentrumNeuburggem.GmbH 
-/

l:r,ffI*].Jitl czN I
86633 Neuburg GERIAINIE ZENTßUM NEUBURG

Für weitere Auskünfte steht lhnen unser (heforzl

Hen Dr. Siegel gerne zur Verfügung

(Tel.: 0 84 3ll5 80- 250)

Sprachtherapeutische Praxis Marita Rick-Engels

sucht wegen Praxiserweiterung ab sofort oder zu
späterem Eintritt

Sprachtherapeut/in
in Teilzeir oder Vollzeitbeschäftigung.

lhre Bewerbung richten Sie bitte an:

Sprachtherapeutische Praxis Marita Rick-Engels
Neustraße 78, 50374 Erftstadt Gymnich
(ca. 20 Autominuten von Köln entfernt)

Tel.02235 - 529O

Sprochtheropeutische Proxis in Hogen suchl Inr | /99
engogierlen/-e Milorbeiler/-in

* 
feste Anstellung in Anlehnung on BAI,

bzw. Honororlöligkeil

* 
Behondlung oller Störungsbilder

* enge Zusommenorbeil mil ergolheropeulischer

Proxis

Tel.: 02331/21 I I 5, Fox: 02331/21 I 90

Wir suchen baldmöglichst eine/einen

Sprachtherapeutin/

Sprachtherapeuten

mit Berufserfahrung zur selbständigen
Mitarbeit in unserer Praxis in Dinslaken.

lnfos unter
Tel.: 020641770 200
Fax.: 020641770 201

Blindow-Schulen
Für unsere Berufsfachschulen in Leipzig

,4I\"'" "ffi [r'g]3i*$'ä ...:;!,""?

Y/ hauot- u' nebeberuflich

Logopäden/iflnen uno

Phoniater/innen ars Lehrkräfte.
Bitte senden Sie lhre Bewerbung an unser

Zentralseketariat: Herminenstr. 17f,
Postfach 12 10, 31666 Bückeburg

Telefon: O 57 22 / 9 50 50
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Kinderzentrum lür Frühlörderung und Sozialpädiatrie in Göllheim,
Don ne rsberg kreis/Rhei n lan d-Ptalz u nd Au ßenstel le i n AlzeyiRhei n hessen

sucht ab sofort oder zum nächstmöglichen Zeitpunkt:

1 Logopäden(in) oder

Sprachheilpädagogin(en)

Das Aufgabengebiet umfaßt die anrbulante logopädische Diagnostik und Behandlung

sprachbehinderter und sprachentwicklungsgestörter Kinder im Vorschul- und Schulalter,
sowie die Beratung und Anleitung vrln Eltern und Erziehern.

Wir erwarten motivierte Mitarbeit in interdisziplinären Team von Arzt, Psychologe, Päd-

ag0gen und Therapeuten der verschiedenen Fachrichtungen, sowie Engagement im Sinne
einer ganzheitlichen Förderung.

Unser Konzept beinhaltet neben de,r Behandlung des Kindes, regelmäßige Fach- und
Fallbesprech ungen.

Wir bieten eine Vergütung analog der Bestimmungen des BAT bzw., bei entsprechender
Qualifikation, übertarifliche Vergütung, sowie Möglichkeiten der externen Fort- und Wei-
te rb ild u ng.

Bewerbungen mit Lichtbild senden {iie bitte an:

Heilpäd.-Therapeutisches Kinderzentrum, Jahnstr. 2, 67307 Göllheim
Tel.: 06351/6400 + 44600.

eine Sprachtherapeuti n
Schwerpunkt Stimmtherapie, gerne auch stundenweise.

Wenn Sie

- lhre Berufserfahrung engagiert einbringen oder erwerben möchten

- die Möglichkeit reizt, in einem großen Team von Kolleginnen (Sprachheilpäd-
agogen und Logopäden) lmpulse zu geben und auch selbst offen für Anregun-
gen sind

- fachliche Anforderungen motiv eren

- den Arbeitsalltag selbst gestalten möchten und Zeiten für interne und externe
Fortbildung, Vor- und Nachbereitung, Team- und Therapiebesprechungen als
feste Bestandteile der Arbeitszeit schätzen

- ein Wohnumfeld am Niederrhein, mit exzellenter Anbindung an die umliegenden
Großstädte interessiert (2.B. Kr)ln: eine Stunde Fahrtzeit mit dem Auto)

- eine betreute Einarbeitungsphase, sowie eine diesem Anforderungsprofil ent-
sprechende übertarifliche Vergütung zu Recht erwarten,

dann geben Sie uns bitte die Gerlegenheit, Sie in einem persönlichen Gespräch
kennenzulernen.

Praxis für Sprachtherapie,
Volker Maihack, Goethestr. 16,47441 Moers, Tel. 0 28 41 / I 88 98

Wir suchen ab sofort
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Zw Erweiterung unserer sprachtherapeutischen Abteilung suchen wir

Sprachtherapeut/in
Logopäde/-in

für die Behandlung von Aphasien, Dysarthrien und Dysphonien bei Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen.

Unsere Einrichtung ist ein überregionales Rehabilitationskrankenhaus für
Patienten mit neurologisch/neurochirurgischen Erkrankungen nach Schä-
del-Hirn-Verletzungen. Die Nachsorge wird von einem Team aus Arzten,
Psychologen, Therapeuten und erfahrenen Pflegekräften durchgeführt.

Die Vergütung erfolgt in Anlehnung an den BAT mit zusätzlichen Sozial-
leistungen. Hessisch Oldendorf liegt im Wesertal nahe der Kreisstadt
Hameln.

Neurologische Klinik
Greitstr. 18-28

31840 Hessisch Oldendorf

Wir suchen für den Sprachheilkindergarten
sowie extern in integrativen Kindertages-
stätten zum nächstmöglichen Zeitpunkt:

1 Sprachtherapeutin

oder Logopädin

oder Atem-, Stimm- und
Sprechtherapeutin (38,5 Std./Wo.)

Wir bieten: Vergütung nach BAT, Zusatz-
versorgung, vielseitiges, verantwortungs-
volles Aufgabengebiet mit viel Gestal-
tungsfreiraum in einem interdisziplinären
Team.

Walsrode ist ein attraktiver Anziehungs-
punkt am Rande der Lüneburger Heide mit
vielen Freizeitmöglichkeiten. Sämtliche
Schulzweige sind am Ort vorhanden.

Bitte richten Sie Ihre aussagefähige Bewer-
bung an folgende Adresse:

e)
Lebenshilfe für Behinderte,
Kreisvereinigung Fallingbostel e.V
von-Stoltzenberg-Str. 1 1

29664 Walsrode.

Wir suchen ab August 1998 zur Er-
weiterung unseres Teams eine(n)
diplomierte(n) Logopädin(en) für
eine 213 Stelle (26,40 Std.).

Das Arbeitsgebiet umfaßt die logo-
pädische Diagnostik und Therapie
aller neurologischen Krankheitsbil-
der.

Unser Team besteht aus Logopä-
den, Ergotherapeuten, Physiothe-
rapeuten und einem Neuropsycho-
logen, das die Patienten interdiszi-
plinär betreut.

Schriftliche Bewerbungen (Lebens-
lauf , Paßfoto, Zeugniskopien) erbe-
ten an:

Leitung der Therapie

Dipl. PT Ellen Quirbach
LKH Hochzirl

A-6170 Zirl
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STIMMHEILZE NTRUM
BAD RAPPENAU GMBH i. GT.

Mit uns in die Zukunftl ,11

ats Lehrlogopädlnnen/Logopädlnnen
in unserer Rehabilitationsklinik sowie Logopädenlehranstalt.

Wir arbeiten in einem Team von Arztlnnen, Logopädlnnen, Stimm- und Sprach-
therapeutlnnen, Psychcloglnnen, Pflegekräften, Ergo- wie Physiotherapeutlnnen
und Sozialarbeiterlnnen im gesamten Spektrum der Phoniatrie/Logopädie zur
kommunikativen Rehat,ilitation unserer 92 stationären und ambulanten Patienten.
Ab November 1998 enryeitert sich ferner unser Aufgabenbereich durch die lnbe-
triebnahme unserer Loqopädenlehranstalt.

Unsere Schwerpunkte:
- funktionell, psychisch und neurologisch bedingte Stimm-, Sprach- und Sprech-

störu ngen
- Anschlußheilbehandlungen nach Tumorerkrankungen (Pharynx - Larynx)
- Durchführung ambulanter Sprachtherapie

Wir erwarten: Engage"nent für unser psychosomatisch orientiertes rehabilitatives
Konzept und Teambere tschaft.

Für diesen interessantr:n und verantwortungsvollen Tätig
lhnen außer einer angr'messenen Vergütung sowie den übl
- interne Fortbildunqen
- moderne Arbeitsplätz:e
- günstige Mitarbeitenrerpflegung
- Mithilfe bei der Woh rraumbeschaffung

Für telefonische Auskünfte steht lhnen Herr Chefarzt Dr. Dreiner unter der Telefon-
nummer 07264/88-603 zur Verfügung. lhre Bewerbung richten Sie bitte schriftlich
mit den üblichen Unterlagen an uns:

STIMMHEILZENTRUM
Bad Rappenau GmbH i. (ir.
Salinenstr. 26
749O6 Bad Rappenau

keitsbereich bieten wir
ichen Sozialleistungen:

Alexondro (lever . Proxis lür logopüdie & [rgotheropie surht

Sprothheilpüdogogen/in oder logopüden/in

(Volheil, Teilzeit, Übernohme einzelner Iheropieslundcn,

Srhwongersrhofisverlrelung ek.)

Wir sind ein leom ous Sprorhheilpödogoginnen, Logopäden/innen,

Atem-, Sprerh- und Slimmlehrerinnen und Ergolheropeul nnen

Wi bielen inledisziplinöre Zusommenorbeil, Supervision, vorioble

Stundenzohl, leislungsorienlierle Bezohlung und

Ieombesprerhungen.

Bei lnleresse bitte melden unlen (0212) 24 82 40 oder

101721 24 43 236

lnlegrolive l(indertogesstütle,,Villo Löwenzohn"

su(ht Iogopödln/Sprochthe]opeulln

zum 13.08.98 für 19,25 Std. wöchtl. Arheilszeil im

Rohmen einer Schwongerschoftsverlrelung für drei

Johre (Vergülung: in Anlehnung BAT) zur sproüfie-
ropeulischen inlegroliven Förderung von Iünf behin-

derlen Kindern.

Bewerbungsunlerlogen bifl e on:

Villo löwenzohn, Pe$olozziweg 17, 51503 Rösrolh,

Tel. 02205/900761 l.
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Derltgue ffi
Katalog
ProLog

2OO Produkte
für die

Sprachtherap ie
Videos, Spiele,
CD-ROM, Arbeits-
materialien,
Kop
und

iervorlagen, Bilder
Bücher

für die Bereiche:

+ Diagnostik
+ §prachentwicklungs-

störungen
+ Legasthenie
+ Aphasie
+ Wahrnehmungsförderung
+ Gedächtnis

Kosten lose Anforderung
des Katalogs unter:

0228131 8725

R
Die Lebenshilfe 0stallgäu sucht ab solort / später

Leit. Logopäden/in

Logopäden/in oder Sprachheillehrer/in

nach Kaufbeuren im Allgäu / 45000 Einw.

ln unserer Therapieabteilung arbeiten Sie mit Kran-

kengymnasten, Ergotherapeuten und allen päd. Be-

rulsgruppen zusammen. Arbeitsbereich: FrühIörde-
rung, Förderkindergarten, Tagesstätte.

lnfos unter 08341 / 9003-0. Bewerbungen an Le-

benshilfe-87600 Kaufbeuren-lrseer Str. 3

Für unsere logopädische Ambulanz in der

Heilpädagogischen Hilte in 0uakenbrück
suchen wir zum nächstmöglichen Zeit-
pu nkt

eine(n) Logopädin(en)
oder

eine(n) Sprachhe ilpädagogin(en )
oder

eine(n) Atem-, Stimm- und
S p rechth e ra p e uti n ( e n )

mit entsprechender Kassenzulassu ng.

lhr Aufgabengebiet umfaßt die selbständige Diagno-

stik und Behandlung von Sprech- Sprach- und

Stimmstörungen aller Altersgruppen sowie lhre ak-

tive Mitarbeit beim weiteren Ausbau der ambulanten
logopädischen Versorgung der Stadt ouakenbrück
und Umgebung.

Als gesuchte Fachkraft werden Sie ftIitglied eines
interdisziplinären Teams. Als regionales Hilfeange-

bot ist in der Heilpädagogischen Hilfe in Quaken-

brück neben der logopädischen Ambulanz eine

Früherkennungs- und Frühförderstelle, eine physio-

therapeutische Ambulanz, ein heilpädagogischer
Kindergarten, ein Sznoeselenzentrum sowie eine Be-

ratungsstelle,,Eltern beraten Eltern" integriert.

Die historisch reizvolle Stadt Ouakenbrück liegt im

nördlichen Landkreis 0snabrück.

Wir bieten eine Vergütung in Anlehnung an den BAT.

Die Stelle umlaßt 38,5 Std.AA/0.

Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung be-

vorzugt eingestellt.

Wir freuen uns auf lhre Bewerbung. Diese richten
Sie bitte bis zum 31 .08.98 an den

Verein ltu Heilpädagogische Hille
Bercenbrück e.V.
Herrn Schnidl - Personalabteilung
Roherl-Bosch-Str. 3-7, 49593 Bersenbrücx

SCHMID & ENDER
Gesellschaft für sprach-
therapoutische Hiltsmittel

Weißenburgstraße 42
53175 Bonn
Telefax O228t318726
E-Mail: prolog@t-online,de



Handliches Trainings-
geräl als LateraF oder
Hochtontrainer

Anschluß für Koplhörer,
Mikrofon und CD-Player

S. Minning, Dipl.
Logopädin, Gartenstr. 15

D 79541 Lörrach
Tel: 07621 - 949 172
Fax: 07621 - 949 173
http://www.audiva.de

auditive Reize (Kopfhöre0

Lateral-Trainer, Best.Nr.: AT 16 C Brain-Fit Easy, Best. Nr.: OT 70
Hochton-Trainer, Best.Nr.: HT 10 CM 149,- DM mit Kophörer und
je 245,- DM (ohne Kopfhörer, mit Mikrofon) &ilterien

NEU: Heft zur 2. Adleitstagung 97
NEU: Lesetraining: Nordqvist:,,Ein
Feuenarerk ftir den Fuchs"

Seminar:,,Phonologie"
Phonologische Betrachtungsweise

kindlicher Aussprachestörung

Referentin: Dipl. Päd. Sabine Brill (Lennr:rtz)

. 3-tägig, 30.10., 31.10., 01.1 1.98

. Kamp-Lintfort (Nähe MoerVDuisburg)

. Teilnahmegebühr: 200,00 DM
(inklusive Seminar- und Analysemalerial)

Anmeldung: Sabine Brill . Von-Büllingen-Str. 46b
47495 Rheinberg. Tel./Fax: O 28 43 - 160 160

Kurse,,Myof unktionelle Therapie"
30./31.10.98 MFT-Kurs, Teil 2 in Berlin

(nur für Teilnehmer von Teil 1 )

06./07.11.98 MFT-Kurs, Teil 1 in Tübingen

20.121.11.98 MFT-Kurs, Teil 2 in Tübingen
(nur für Teilnehmer von Teil 1 )

Leitung u. Anmeldung: Anita M. Kittel,
Logopädin, Karlstr. 16, 72764 Reutlingen

Literatur: A.M. Kittel,,Myofunktionelle Therapie"
rsBN 3-8248-0400-X

Landesgruppenvorsitzende der AGFAS
Bundesvorsitzender: Yolker Maihack, Moers
An sch rift de r Geschäftstelle :
AGFAS, Goethestraße 16, 47441 Moers

Adresse für die Mitgliederverwaltung der AGFAST:
Karin Grambow, Mauritiusstr. 3,10365 Berlin;

Tel.: 0 30 - 5 54 16 42
Fax.: 0 30 - 5 54 16 43

Landesgruppen:

Baden-Wüftlemberg.' Eva-Maria von Netzer,
Tel.: O 77 51/43 03 und 55 45
(zu den Geschäftszeiten)

Bayern: Dt. Elisabeth Wildegger-Lack
Tel.: 0 81 4113 37 18, Fax: 0 81 4113 37 56
(Mo u. Do 8.00-9.00 Uho

Berllni Manlred Düwert
Tel-:03303/501163

Brandenburg: Dr. Eva Seemann
Tel.: 03 37 48t70 0O 00

Bremen: Sabine Beckmann (kommissarisch)
Tel: 05 11/46 34 31(Do 20.00-21.00 Uh0

Hamburg: Ulrike Bunzel-Hinrichsen
rel.: O 4Ol7 23 33 90

Hessen: Barbara Jung
Tel.: 0 56 31/91 36 36 Fax: 0 56 31/6 19 05
(Di u. Do 18.00-18.30 Uh0

Meckle nbu rg-Vo rpommern : Renske-Maria Hubert
Tel.:0 38 21/81 44 51 (Di.9-10 u. 14-15 Uhr)

N iedersachsen : Sabine Beckmann
Tel.: 05 1 1/46 34 31 (Di 18.00-20.00 Uhr)

Rheinland: Michael Bülhoff
Tel.: 02 0812 62 32, Fax: 02 O8/2 76 27
(Mo, Di, Do, Fr 7.00-8.00 Uh0

Rhe in land-Pf alz: Bettina Oberlack-Werth
Tel.: 0 26 54/16 00 (Mi 18.00-21.00 Uhr)

Saarland: Marianne Jochum
Tel.: 0 68 25121 03 (Mi 13.00-14.00)

Sachsen: Brigitte Schmidt
Tel.: 03 51/4 01 67 63 (Di 18.00-20.00 Uhfl

Sachsen-Anhalt: Regina Schleift
Tel.: 0 39 46nO63 35 (Fr. 11-12 UhO

Schleswig-Hol ste,n: llona Bauer
Tel.: 0 43 47/38 93 (Mi 10.00-1 1.00 Uho

Thüringen: Karin Grambow
Tel. u. Fax: O 3O/9 33 30 89 (Mo 15.00-18.00 Uhr)

Westfalen-Lipper Dagmar Ludwig
Tel.: 0 52 2215 85 90 (Mi u. Do 8.00-8.30 Uho

Ansprechpaftner für die Belange der Angestellten sind:

Birgit Appelbaum, Tel.: 0 28 41l50 29 88
(7.00-7.30 u. abends naoh 21.00 Uhr)

Petra Simon, Tel.: 02 2111 70 34 21

(7.30-8.00 Uhr u. 19.30-20.30 Uhr)
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Die Sprachheilarbeit

verlag modernes lernen . Hohe Str. 39

44139 Dortmund

PVSI, Deutsche Post AG, ,,Entgelt bezahlt", K 11772
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Übungsset zur Förderung der auditiven Wahrnehmung
Mit diesem Übungsset (Version 1.3) stehen lhnen un-
zählige Spiele zur Förderung der auditiven Wahrneh-
mung auf Geräuschebene zur Verfügung.

Die mitgelieferte CD beinhaltet sowohl Übungen für
den Einsatz in einem normalen CD-Player als auch
Spiele für den PC. Ob Sie nur eine Möglichkeit oder
beide Medien nutzen wollen, bleibt lhnen überlassen.

Das Übungsset besteht aus einer CD,24 Bildkarten,
einer Sammelbildkarte mit 12 weiteren Abbildungen
und einem umfangreichen Begleitbuch mit praxis-
nahen Spielvorschlägen.
ln verschiedenen Schwierigkeitsstufen können die Un-
terscheidung von Minimalpaaren, die Merkspanne
(Reihenfolge-Hören), die Zuordnung von Geräuschen
zu Bildern sowie das Richtungshören gefördertwerden.

Alle Geräusche bestechen durch beste Tonqualität und
zeichnen sich durch eine gute Assoziierbarkeit aus.

CD-ROM (M u ltimedia-Teil)
.72 Geräusche + ca. 100 Variationen
. Große Auswahl an Spielen
. Spielvariationen mit und ohne Bilder
. Zahlreiche Schwierigkeitsabstufungen
. lndividuelle Einstellungsmöglichkeiten

V
a

IDete

Wir sind uns sicher, daß DETEKTIV LANGOHR lhnen
und vor allem den Kindern viel Freude bereiten wird -
deshalb stehen wirzu unserem 14-tägigen Rückgabe-
recht (Sie zahlen lediglich das Rückporto).

Normale CD (Audio-Teil)
. 36 Geräusche in bester Klangqualität
. Bildmaterial zu jedem Geräusch
.88 Übungen (direkt anwählbar)
. Eigene Übungen zusammenstellbar

@

Für
Computer

&
CD-Player

Trialogo Verlag . Pf.102117 , D-78421 Konstanz . Tel 07531/91230 . Fax 07531191232
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